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MAI m HfiFT ohne 

VÜFNftRT STARTEN,... 

... dass wäre doch was, der Kopf ist eh schon leer. Aber 
ganz so einfach ziehe ich mich dann doch nicht aus 
der Affäre. Das haben schon zu viele in meinem 
Umfeld in den letzten Monaten / Jahr getan. Aber ich 
glaube so ist das Leben und diese Gesellschaft. Du 
hast die 1% an Leute die was auf die Beine stellen 
wollen, was verändern und was bewegen wollen und 
du hast die 99% an Konsumenten und Nutznießer. 


FREIE MITARBEITER 
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Schnitzel, Olli, Anti-Christian, 
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lockenkopf-fanzine@web.de 

RECHTLICHES: 


Es ist doch so für alle viel 
einfacher als irgendetwas zu 
verändern und seinen Arsch zu 
bewegen. 

Ich glaube aber auch das die 
Veränderung erst im Kopf der 
Leute stattfinden muss, eh die 
Leute auch anfangen was zu be¬ 
wegen und so lange werde ich 
weiter gegen Windmühlen 
kämpfen und versuchen etwas 
Subkultur in die Provinz zu¬ 
bringen. Hiermit möchte ich 
mich bei der Hand voll Leuten 
bedanken die mich dabei fest 
unterstützen und gemeinsam 
mit mir diesen Weg gehen, ob¬ 
wohl der Wind kräftig von vor¬ 
ne ins Gesicht bläst. 

Ich widme diese Ausgabe 
vom Lockenkopf meiner Oma, 
die am 12.7.2012 zum letzten 
Mal ihre Augen auf dieser Welt 
schloss. 

Thomas 

Nachdem meine Tochter gerade 
2 Jahre alt geworden ist und 
mir dieses Ereignis wichtiger 
war als ein Festival was am sel¬ 
bigen Tag stattfand, entschied 
ich mich für dieses Cover. 

Es ist schon echt komisch wenn 
man beim Kindergeburtstag 
seiner eigenen Tochter seine 
Freunde, mit denen man die 
Kindheit / Jugend verbracht 



men. 

Zu Kriminalität 
und Gewalt soll 
hier auch nicht 
aufgerufen 
werden. 

Wir sind keine 
Deutschstuden¬ 
ten und möch¬ 
ten im Vorfeld 
nochmal darauf 
hinweisen, dass 
Rechtschreib¬ 
fehler mensch¬ 
lich sind. Wer 
einen Fehler 
findet, kann 
ihn auch gerne 
behalten! 

th. 


hat, mit ihren Kindern wieder 
trifft. So erlebt man das ganze 
irgendwie zweimal und aus ei¬ 
ner anderen tollen Perspektive! 

Das Foto von dem Pärchen aus 
Leipzig schoß Freund Kalkov 
aus Haale / Saale, der schon für 
einige Covers vom Moloko Plus 
verantwortlich war! Danke 
schön dafür... 

Kontakt: kalkovfoto@web.de 


Der Lockenkopf ist keine Ver¬ 
öffentlichung im Sinne des 
Pressegesetzes. Er ist auch kein 
gewerbliches Unternehmen 
bzw. verfolgt keine kommer- 
zielllen Ziele. Er ist lediglich ein 
Rundschreiben an Freunde, Be¬ 
kannte, Gleichgesinnte und 
Leidensgenossen. 

Der auf dem Cover geforderte 
Preis deckt lediglich die Un¬ 
kosten für die Herstellung und 
den Aufwand dieses Rund¬ 
schreibens. Und das wird sich 
erst heraus stellen!!! 
Namentlich gekennzeichnete 
Artikel müssen nicht mit der 
Meinung der 
Redaktion 
übereinstimm- 


















„One of the Boys“ raus mit 
klassischen Schwalben Tattoos 
auf den Handgelenken. I love it. 
Was man von Mark auf der 
Fahrt zum Hotel zu Gesicht be¬ 
kam schrie schon gleich nach 
mehr und wir freuten uns auf 
den nächsten Morgen. 

19. Januar.2012 Donnerstag 

Gegen 9.00 Uhr standen wir 
auf und es weckte uns ein blau¬ 
er Himmel mit strahlendem 
Sonnenschein, als wäre es in 
Deutschland Mitte Juni. So 
richtig traute ich mir dann zwar 
doch nicht die kurze Hose an¬ 
zuziehen, mir war das ganze 
mit dem Wetter dann doch 


Die Sonne hängt tief und geht so gegen 16:00 Uhr unter. Das Wetter ist trüb und 
grau und die Leute sind alle wie jedes Jahr im Vorweihnachtsstress gefangen. Uns 
geht das Ganze so ziemlich am Arsch vorbei, wir schleppen uns von Tag zu Tag, 
die Luft ist schon lange raus und der Alltag nur noch eine Qual. 


Morgens mit einem Lidl-Rei- 
se-Prospekt nach Hause wo 4 
Tage Dubai für 356 Euro ange¬ 
priesen wird. Na Schatz, dass 
wär's doch jetzt, oder????? 

Ich halte mich etwas bedeckt 
und gehe etwas inne. Nach ge¬ 
fühlten 3 Stunden bekam Maria 
prompt die Antwort; „Was 
kostet die Welt??? Aber ich wä¬ 
re lieber für Malta.“ 

So wurde gleich der Rechner 
angeschmissen und auch recht 
schnell ein passendes Angebot 
gefunden. Gebucht, angezahlt 
und die Tage rückwärts gezählt 
wie ein Knasti zu seiner Ent¬ 
lassung. 

Mitte Januar ging die Reise 
los und wir schlugen am 17.Ja- 
nuar in Falkensee bei Marias 
Onkel und Tante auf, die brach¬ 
ten uns am Tag darauf nach Te¬ 
gel und die Reise ging los ... 

18. Januar 2012 Mittwoch, 
der erste Abend auf Malta 

Wir sind um 22:15 Uhr gelan¬ 


det und bekamen unser Gepäck 
recht schnell ausgehändigt. Die 
Kleene war im Flugzeug der 
Star und Publikums Magnet. 
Die Augen der Leute hafteten 
an ihr wie ein Paar Scheinwer¬ 
fer. Generell waren an Board 
alle Klischees vertreten. Von 
Alt-Hippies mit grauem Bart 
und grauen Zopf ganz in weiß 
gekleidet, bis hin zur Wohl¬ 
standswanne mit dicken Klun¬ 
kern an den Pfoten und Laccste 
Pullover an. Die pubertierene 
Punkerin mit ihren Spießerel¬ 
tern durfte natürlich auch nicht 
fehlen. Als letztes kam endlich 
der langerwartete Globalgang¬ 
ster an, Kurzhaarschnitt und 
50er Oberarm. 

Das erste Staunen kam aber 
gleich bei der Landung, meine 
Kinnlade fiel runter und es 
plumpste die Worte raus: „Hier 
gibt es ja sogar Palmen. 

Unser Busfahrer Mark der 
uns zum Hotel fuhr, stellte sich 
mit seinen guten 50 Jahren als 


noch etwas unheimlich. Es ist 
doch Mitte Januar und wir sind 
ja um diese Jahreszeit Minus¬ 
grade im zweistelligen Bereich 
gewöhnt. 

Aber erst mal wurde ausgie¬ 
big und gut gefrühstückt, da¬ 
nach ging es ab auf Erkun¬ 
dungstour. Nachdem ich schon 
am Vorabend kurz die Gegend 
unsicher gemacht habe, um et¬ 
was zu trinken zu besorgen, 
entschieden wir uns die andere 
Richtung der Promenade ent¬ 
lang zu gehen. Das erste was 
gemacht wurde wahr das obli¬ 
gatorische Foto: „Unter Pal¬ 
men“. Generell ist es hier ver¬ 
dammt grün, wenn man gerade 
kahle Bäume gewöhnt ist. Zu 
Helenas Glück fanden wir 
gleich einen super Spielplatz an 
der Promenade mit Meerblick. 
Eh, was will man mehr??? Jetzt 
kommt'sü! Die Spielplätze hier 
auf Malta haben für die Eltern 
„Free Wlan Zone“ :-). Beim wei¬ 
ter schleichen durch die Ge- 












gend, entdeckten wir einen 
ganz versteckten Supermarkt. 
Der hatte voll die verboten Eck- 
ken und Winkel auf mehreren 
Etagen. Es wurde nun immer 
wärmer und so aalten wir uns 
Mittags mit Mpizza, Wasser 
und Non-alcoholic Beer im Fi¬ 
scherhalen von St. Jorgienien 
im T-Shirt. Einfach nur der 
Hammer wenn die Sonne unter 
die Haut kracht und die Endor- 
phine anfangen zu kribbeln. 
Gelassenheit, ein Grinsen im 
Gesicht und gute Laune sind 
dabei schöne Nebeneffekte. 
Nun verstand ich auch endlich 
die alten 68er wenn die immer 
vom Feeling gesprochen haben. 
Denn ich glaube, ich hatte dass- 
selbe Feeling auf meinen Non- 
alcoholic Beer wie die früher 
auf ihren THC freien Joints. 
That's Rock'N'Roll! Die ein¬ 
heimische Bevölkerung ist ver¬ 
dammt nett, egal aus welcher 
Schicht sie kommen. Obendrein 
sind die hier alle verdammt kin¬ 
derfreundlich. Daran kann sich 
Deutschland mal eine Scheibe 
abschneiden. Als wir dann auf 
dem Rückweg zum Hotel wa¬ 
ren, ereignete sich noch eine 
komische Situation für uns. 
Wir wollten einen Zebrastrei¬ 
fen überqueren und hatten wie 
normale Europäer Probleme 



mit dem links Verkehr. Aber 
auf beiden Seiten bremsten die 
Autos sofort ab und blieben ste¬ 
hen. Im selben Atemzug schau¬ 
ten wir nach links auf das Auto 
und ein Taxi knallte dem voll 
hinten rauf. Das ist eine ver¬ 
dammt komische Situation für 
den Autofahrer. Aber glaube 
mir, für den Fußgänger auch. 
Wir schlenderten noch bis 
Abends die Promenade rauf 
und runter und waren einfach 
wie elektrisiert vom Wetter. 
Aber schließlich muss man 
wissen, um 18.00 Uhr geht hier 
am Mittelmeer 100 km hinter 
Sizilien und 120km vor der tu¬ 
nesischen Küste die Sonne im 
Januar unter. Ich bin gespannt 
was uns der morgige Tag 
bringt. Aber eins weiß ich 
schon ... eine kurze Hose werde 
ich tragen! 

20. Januar 2012 Freitag 
Erwartungsvoll wurde heute 
schon um 7:30 Uhr aufgestan- 
den und ge frühstückt, um 10 
Uhr sollten wir aus dem Hotel 
abholten werden. Eine City 
Sightseeing Tour“ um die kom¬ 
plette Nordinsel stand auf dem 
Programm. Der Chauffeur 
stand punkt 10 vor der Tür und 
so ging es mit dem Taxi schnur- 
straks zur nächsten Bushalte¬ 


stelle. Auf Malta ist es üblich 
die Kinder auf dem Schoss im 
Auto mit zu nehmen, ganz ohne 
Kindersitz. Nur mal so am Ran¬ 
de. Das ist einem bei dem Ver¬ 
kehr am Anfang recht unge¬ 
heuer. Auf dem Weg zur Bus¬ 
haltestelle und noch später viel 
uns erst mal auf, dass es auf der 
Insel vor Kinderspielplätzen 
nur so wimmelt. Das gibt einen 
Pluspunkt. Unsere Bustour 
führte uns dann einmal kom¬ 
plett um die Insel. Im Bus wur¬ 
den per Kopfhörer sämtliche 
wichtigen Punkte erklärt und 
was man sonst so über die Insel 
wissen sollte. Das ganze ge¬ 
schah in den verschiedensten 
Sprachen. Wie hielten einmal 
in Rabat, der ehemaligen 
Hauptstadt der Insel. Sehr 
schöne Stadt. Niedliche kleine 
Häuser mit engen Gassen und 
mitten drin Plätze mit Cafes 
und Kirchen. Irgendwie sitzen 
alle alten Männer von Malta 
den ganzen Tag in Cafes oder 
Parks rum. Komisch, ist überall 
so gewesen und die Frauen 
scheinen als einzige dort zu ar¬ 
beiten. Außerdem schauten wir 
uns gleich die mittelalterliche 
und auch einstige Hauptstadt 
Medina an, die wirklich aus ei¬ 
ner völlig fremden Zeit zu seien 
scheint. Auf der Tour bekamen 




















wir nun langsam mit, dass das 
ganze für klein Helena doch et¬ 
was zu viel war und so waren 
wir auch etwas angespannt. 
Unser nächster und letzter 
Stopp mit dem Bus war der 
Golden Bay. Ein wunder schö¬ 
ner Strand wo sich vor allem 
Surfer rumtrieben. Man merkt 
hier das Strände auf Malta mit 
ihren Steinküsten rar waren. 
Denn an dem Sandstrand lag 
besonders viel Müll rum, der 
von Touristen sein musste. Die 
Maltesen scheinen ein sehr sau¬ 
beres Völkchen zu sein, denn 
selbst im Urban Jungle sind die 
Straßen sauber. Außer natür¬ 
lich die Touristen Ecken. Als 
wir dann nun mitbekamen, 
dass Maria ihr Handy verloren 
hatte, war die Stimmung auf 
dem Nullpunkt und wir fuhren 
mit dem Bus direkt nach St. Ju¬ 
lian zurück. Abends holten wir 
uns noch was zu Essen, was wir 
auf dem Weg zum Hotel noch 
fallen ließen und Maria auch 
noch aus Versehen rauf trat. 
War irgendwie nicht unser Tag. 

21. Januar 2012 Samstag 

Anderer Tag - anderes 
Glück. Um 9 Uhr ging's zum 
Frühstück und mir Fiel auf, dass 
es immer die passende Musik 
zum Essen gab. War das Publi¬ 
kum etwas jünger im Restau¬ 
rant, wurde chillige Lounge 
Mucke aufgelegt und beim älte¬ 
ren Semester lief dann Traum¬ 
schiffmusik. In unserem Reise¬ 
führer wurden wir erst mal dar¬ 
auf hingewiesen, dass wir im 
besten Hotel von Malta einge¬ 
checkt haben. Das passt! Dach¬ 
ten wir und klopften uns für 
unser Schnäppchen erst mal auf 
die Schulter. Das Hotel war 
auch echt super, außer dass 
man deutsche Wertarbeit im 
Handwerk nicht toppen kann. 
Unser Freund Jan von Dirtshe- 
ath hätte sich bei den Fliesen 
und Silikon Fugen die letzten 
Haare vom Kopf gerissen :-). 


Heute war unser Ziel die 
Promenade entlang nach Slie- 
ma zu laufen und shoppen zu 
gehen. Auf dem Hinweg hielten 
wir uns noch an unseren Plan 
und machten die Geschäfte or¬ 
dentlich unsicher und gingen 
immer schön außen rum. Doch 
rasch bekamen wir mit, dass 
wenn wir quer durch den 
Dschungel der Gassen nicht 
mal die Hälfte an Weg brau¬ 
chen und außerdem noch 
scharfe Sachen zu Gesicht be¬ 
kamen. Zum Beispiel hat fast 
jedes Haus seine eigene Garage. 
Wo auch fast immer dran stand 
„No parking - in Use!“. Dass 
steht selbst noch dran wenn das 
Tor der Garage zu gemauert ist. 
Wir entdeckten dann auch 


noch die ein oder andere Touri- 
falle und die am häufigsten 
Wörter auf der Insel sind „sor- 
ry“ oder „no, sorry“. Soviel Höf¬ 
lichkeit muss wohl wenigstens 
sein, wenn man auf dem dicht 
besiedeltsten Fleckchen Euro¬ 
pas lebt. Ach übrigens, ich bin 
im T-Shirt und kurzen Hosen 
rum gelaufen weil mir warm 
war und die Einheimischen mit 
Wintermantel, Mütze und Schal 
weil ihnen kalt war. Des einen 
Glück ist des anderen Leid ... 

22. Januar 2012 Sonntag 

Also Kaffee trinken habe ich 
mir schon völlig abgewöhnt. 
Denn hier gibt es nur Instand¬ 
kaffee und dazu das ganze nur 
mit Mich. Igitt. Nun ziehe ich 



































mir schön einen Espresso nach 
dem anderen rein und die Ein¬ 
heimischen staunen darüber 
wie ich die Teile Ex ohne Zuck- 
ker hinter kippe und nicht ein¬ 
mal das Gesicht dabei verziehe. 
Als erstes wollten wir heute 
von Sliema eine Hafenrund¬ 
fahrt mit dem Captain Morgan 
Cruiser machen. Den verpass- 
sten wir um 10 Minuten. Da der 
nächste erst 2 Stunden später 
fuhr, entschlossen wir uns 
kurzfristig Valetta die aktuelle 
Hauptstadt unsicher zu ma¬ 
chen. Ab rein in den Bus und 
erst mal gut durchschütteln 
lassen. 


Nun ging es die Shopping 
Street hinunter wo so manches 
Touri-Highlight zu sehen war. 
Da heute Sonntag war und die¬ 
ser Tag für die Malteser heilig 
ist, hatten nur ein paar Läden 
offen und die waren auch 
rammel dicke voll. 

Unterwegs ließen wir noch 
Helena von einem Straßen¬ 
künstler für ein paar Euro 
zeichnen und flüchteten vor 
dem Regen ins angesagte briti¬ 
sche Cafe vorm Regierungspa¬ 
last. Im Cafe lernten lernten wir 
ein paar junge Engländer kenn- 
nen, mit deren 2 jähriger Toch¬ 
ter Helena spielte. Generell ist 
immer der erste Satz den wir zu 
hören bekamen „She's so cute“. 
Da bekommt man echte Kom¬ 
plexe mit der Zeit. Danach 
machten wir die Hafenrund¬ 
fahrt vom Sliema aus und be¬ 
endeten ganz ruhig den Tag. 
Auf dem Schiff bekam ich echt 
den besten Espresso der ganzen 
Insel für schlappe 2 Euro. Was 
kostet die Welt??? Dieses heiße 
Getränkt beamte mich die gan¬ 
ze Schiffsreise weg und im Ohr 


hatte ich den Ohrwurm von Oi! 
Melz...“Ich lasse mich treiben 
wie ein Schiff auf dem Meer...“ 
Noch etwas im Hafen zwischen 
die Kiemen geschoben und ab 
ging es zurück zum Hotel. Es ist 
verdammt schwer an einem 
Sonntag was gutes einheimi¬ 
sches und billiges zu Essen zu 
bekommen, denn wie gesagt, 
der Tag ist den Maltesern hei¬ 
lig! 

23. Januar 2012 Montag 
Heute ging es früh wieder 
nach Sliema. Aber dieses mal 
den aller kürzesten und direk¬ 
ten Weg dort entlang wo nur 


die Malteser langlaufen. Die 
schicken die Touristen wirklich 
außen rum um die Insel und da¬ 
mit den 10 km längeren Weg, 
damit sie vielleicht noch ein 
kleines bisschen von der Insel 
für sich selber haben. Aber ge¬ 
rade im inneren des Urban Jun- 
gle entdeckt man das wirkliche 
Herzstück und das Flair der In¬ 
sel. Ich muss jetzt dazu sagen, 
dass über 80% der Bewohner in 
einem Ballungsgebiet wie dem 
Ruhrpott leben. Stadt an Stadt 
und mit vielen verwinkelten 
und engen Gassen mit vielen 
kleinen 2 -3 stockigen Häusern 
aus der Kolonialzeit. Süß sind 
auch hier die klitzekleinen Lä¬ 
den in den Häusern, in denen 
nicht mehr als 2 Leute drin ste¬ 
hen können. Wir schlugen erst 
mal bei einem Gemüse & Obst 
Händler zu und kauften frische 
Erdbeeren. 

Denn gerade um diese Jahres 
Zeit ist hier die Anbau- und 
Erntezeit auf der Insel, da spä¬ 
ter das Klima zu heiß und tro¬ 
cken ist. Die Süßwasservor¬ 
kommen der Insel reichen übri¬ 


gens nicht mal aus, um die Be¬ 
völkerung zu versorgen. 

Die komischen Schließzeiten 
und Launen der Bevölkerung 
machen da manchmal schon 
ein Strich durch die shopping 
Rechnung. Besonders bei sol¬ 
chen Fastfood Ketten wie 
McDonalds bekommt das Wort 
„Fastfood“ eine neue Bedeu¬ 
tung und könnte ohne Proble¬ 
me hier in „Slowfood“ umge¬ 
tauft werden. Diese Slowmo- 
tion spiegelt sich hier in allen 
Bereichen auf der Insel wieder. 
Egal ob im Supermarkt oder im 
Bus. Die Leute haben einfach 
die Arschruhe weg. Was soll 
hier und ihnen denn auch 
schon passieren oder erwarten 
auf einem Fleck der an seiner 
breitesten Stelle 27 km breit ist. 
Die Welt dreht sich auch so 
weiter. Everyday the same old 
tourist-face. 

Übrigens wenn du hier zwei 
Wochen rumläufst triffst du 
mindestens jeden Menschen 
zweimal :-) 

24. Januar 2012 Dienstag 

Für heute nahmen wir uns 
eine Fahrt mit dem Bus über 
Valetta in die Play mobil Fabrik 
mit Funaprk vor. Wir hatten 
Helena gegenüber schon ein 
schlechtes Gewissen, dass wir 
dort nicht schon eher hingefah¬ 
ren sind. Bis Valetta lief die 
Tour im überfüllten Bus rei¬ 
bungslos und wir suchten auf 
dem Busbahnhof erst mal die 
Linie X4, die nirgendwo ausge¬ 
schildert war. Ein Busfahrer 
meinte der Bus kommt in 15 
Minuten. Als der Bus ankam 
stiegen dort nur ein paar Ein¬ 
heimische und jede Menge 
dunkelfarbiger Leute aus und 
wir stiegen ein. Die Fahrt ging 
los quer über die Insel auf die 
nicht so dicht besiedelte Seite 
von der Insel. Wir kam echt 
überall vorbei und zwischen 
durch wechselte sogar der Bus¬ 
fahrer. 


Nun erreichten wir den Paradise Bay. Der diesen 
Namen wirklich verdient hat, wenn die nicht direkt 
davor einen Container Hafen geknallt hätten. 








Beim Wechsel fragte ich 
gleich den Busfahrer ob er uns 
Bescheid sagt, wenn wir die Fa¬ 
brik erreichen und er winkte 
freundlich ab und sagte: „I will 
teil you when we there“. Ok, 
thanks und so ging die Reise 
weiter. Der Busfahrer verwech¬ 
selte wohl seinen Bus mit einen 
Ferrari und feuerte über die 
Piste und Schlaglöcher als 
wenn es kein morgen geben 
würde. Unser Kinderbaggy flog 
durch den ganzen Bus und fiel 
öfters mal um. Die Einheimi¬ 
schen im Bus wurden immer 
weniger und es saßen fast nur 
noch die farbigen Leute und wir 
im Bus. An einer Haltestelle 
machte der Busfahrer erst die 
Tür in der Mitte vom Bus auf 
und als eine Frau aussteigen 
wollte, machte er sie einfach 
wieder zu. Die Frau eilte nun 
zum vorderen Ausgang und er 
machte hinten die Tür wieder 
auf. Das war wohl der König 
unter den Busfahrern und An¬ 
archisten auf Malta. Denn in 
den Reiseführern wird genau 
vor diesem Burschen gewarnt. 
Nun kam eine Station wo nur 
die farbigen Leute ausstiegen. 

Draußen gaben sie ihre Tick- 
kets eine andere Gruppe an far¬ 
bigen und die stiegen ein. Ich 
fragte nochmal den Busfahrer 
ob er uns Bescheid geben wür¬ 
de, denn wir waren schon fast 
eine Stunde unterwegs und uns 
wurde langsam mulmig. No 
problem Sir, I will teil you 
when we there. Sagte er wieder 
und ich antwortete nun zart.. 
Ok, make that und ich setzte 
mich wieder auf meine 4 Buch¬ 
staben. Keine 2 km später erbli¬ 
cken wir doch glatt die Playmo¬ 
bilfabrik. Wir schauten ihr 
förmlich ins Gesicht und plötz¬ 
lich waren wir auch schon an 
ihr direkt vorbei gefahren. 
Scheiße, hat der Typ uns ver¬ 
gessen. Ich drückte auf den 
Knopf und nichts passierte. 2 
Stationen später sprang sogar 


ein Mann auf die Straße und 
wollte mit fahren. Selbst das 
interessierte unseren Busfahrer 
nicht. Nun erreichten wir den 
Paradise Bay. Der diesen na- 
men wirklich verdient hat, 
wenn die nicht direkt davor ei¬ 
nen Container Hafen geknallt 
hätten. In dieser Hafenstadt 
könntest Du bestimmt alles be¬ 
kommen, was so üblich vom 
Schiff fällt. 

Die farbigen Leuten spran¬ 
gen alle raus und nur noch wir 
3 saßen im Bus. Das war also 
die Endstation. Der Fahrer 
stand auf und grinste uns an. 
Dann sagte er ganz leise: „Sor- 
ry, I forget you. In 10 minutes 
we drive back“. Wir fingen 
ganz laut an zu lachen und 
schauten aus dem Bus hinaus 
dem Fahrer hinterher. Er 
sprang völlig komisch wie wild 
draußen herum und wollte nur 
noch weg. So kam uns das vor. 

Als wir dann zurück fuhren 
drückten wir rechtzeitig den 
Knopf und er hielt auch tat¬ 
sächlich an. Als wir die Tür des 
Funparks betraten standen wir 
erst mal in einem großen men¬ 
schenleeren Verkaufsraum. Wir 
erblickten eine Verkäuferin die 
gerade telefonierte und uns an¬ 
schaute als hätte sie Geister ge¬ 


sehen. In diesem Moment kam 
mir die Frage auf, ob der Bus¬ 
fahrer nicht uns vor etwas 
schützen wollte. 

Die Verkäuferin schüttelte 
ihr Telefongespräch ab und wir 
bezahlten dann unseren Eintritt 
zusammen für alle dre 4,60 Eu¬ 
ro. Ich reichte ihr einen Zwan¬ 
ziger rüber und die Gute hatte 
noch nicht einmal Wechselgeld 
in der Kasse. Ein Zeichen dafür, 
dass hier wohl nicht so der Bär 
steppt. Als sie dann noch den 
Zwanziger nach seiner Gültig¬ 
keit überprüfte , war ich völlig 
baff. Ich bekam aber am selben 
Tag woanders mit, dass die 
überall die Zwanziger kontroll- 
lierten. Muss wohl ein kleines 
Falschgeldproblem auf der Insel 
geben. 

Nun gingen wir in den gro¬ 
ßen Spielraum des Parks und 
waren froh noch eine Familie 
mit zwei Kindern anzutreffen. 
Leni schaute mich in etwa mit 
dem Gesichtsausdruck an:“Was 
soll ich denn hier?“ Wir ver¬ 
suchten dann das beste draus 
zu machen und mit ihr zu spie¬ 
len. Aber das beste Spielzeug 
nützt nichts, wenn man nicht 
mit anderen Kindern damit 
spielen kann. Ein Tag zuvor 
hatte ich noch ein schlechtes 












Gewissen, dass wir noch nicht 
eher hier waren. Nun gerade in 
diesem Moment hatte ich ein 
schlechtes Gewissen, mit ihr 
hierher gefahren zu sein. Mir 
wurde immer mulmiger, jemals 
hier nochmal wegzukommen. 

Die anderen Eltern erzählten 
uns, dass sie mit dem Auto 
hierher gekommen sind und zo¬ 
gen trotz der düsteren Athmo- 
sphäre straight ihr Ding durch, 
gaben sich das komplette Pro¬ 
gramm. Mittag in einer men¬ 
schleeren Kantine usw. Als ich 
mir die beiden nochmal genau 
anschaute fühlte ich mich wie 
in dem Film „Guesthouse Para- 
diso“ gefangen. Dieses Pärchen 
mit den Kindern spielten die 
Rolle der jungen Familie des 
Filmes echt authentisch. Wir 
kauften noch schnell etwas 
Spielzeug ein und kratzten 
dann die Kurve. Nach einer gu¬ 
ten halben Stunde kam wirklich 
ein Bus vorbei gefahren und 
nahm uns Gott seid Dank mit. 

Die nächste Bushaltestelle 
war wieder die von dem Auff- 
fanglager der Asylbewerber 
und es sprang wieder eine or¬ 
dentliche Meute hinein. Das 
war uns irgendwie unange¬ 
nehm. Aber auch die Jungs & 
Mädels fühlten sich nicht wohl 
in ihrer Haut. 

Als wir nun die Straße zu¬ 


rück fuhren, las ich erstmals an 
der langen Mauer vor dem 
Heim „Blacks outs“. Was alle 20 
Meter ein paar Küometer lang 
stand. Das erklärte einiges und 
zeigte uns die Kehrseite der In¬ 
sel und das der Rassismus allge¬ 
genwärtig ist. Aber es hatte 
auch was gutes, denn so hatten 
wir auch das ungeschminkte 
Malta gesehen und keinen ver¬ 
fälschten Eindruck von der In¬ 
sel mit nach Hause genommen. 
In Valetta eine Stunde später 
zeigte sich dann auch die gute 
Seite der Integration in einem 
Kaffee, wo ein Weißer, Schwar¬ 
zer und Asiate zusammen am 
Tisch saßen und sich des Le¬ 
bens freuten. 

25. Januar 2012 Mittwoch 

Am letzten Tag standen wir 
zeitig auf, da uns das Wetter 
nochmal gut belohnte. Um 
12:30 Uhr wurden wir dann 
auch schon zum Flieger abge¬ 
holt. Nun ließen wir für uns 
nochmal die Woche Revue 
passieren. Wir lachten darüber, 
dass die Leute hier ihre Risse in 
den Häusern mit Panzertape 
flickten und darüber, dass die 
hier bei Temperaturen unter 20 
Grad frieren. Darüber das die 
hier nur Wollmützen, Mäntel, 
Stiefel und Handschuhe anzie- 
hen um überhaupt mal Winter¬ 


mode zu tragen. Geheizt wird 
sehr umweltfreundlich mit der 
Klimaanlage, was bei uns un¬ 
vorstellbar wäre. Wir feierten 
darüber ab dass alle Bäume auf 
der Insel schief in eine Rich¬ 
tung gewachsen sind, weil aus 
der anderen Richtung der Wind 
vom Meer durchfegte. Jeder 
zweite heißt hier nicht Müller 
oder Meier sondern Antonio, 
weil man diesen Namen so 
schöne melancholisch singen 
kann. Darüber das die Men¬ 
schen hier wirklich die Ar¬ 
schruhe weg haben. Das man 
nach 2 Wochen jedem auf der 
Insel mindesten zweimal be¬ 
gegnet ist. 

Nun rein in den den Flieger 
und dort saßen zu 75% wieder 
die Leute vom Hinflug drin. 
Manch Eine_r von denen sah 
auf dem Hinflug echt erholter 
aus als jetzt. Komisch, ob das 
am Alkohol liegt??? Wir hatten 
nochmal Bombenwetter auf 
dem Rückflug und der Sonnen¬ 
untergang über den Wolken 
war echt herrlich. Da merkt 
man eigentlich wie groß der 
Makrokosmos ist und man sel¬ 
ber gefangen ist in seinem Mi- 
korkosmos. Berlin sieht wirk¬ 
lich immer noch am schönsten 
bei Nacht aus der Luft aus... 

th. 
























Historie 


m GESCffiCHTE VOM T-Slfiftf 

Gerade T-Shirts sind in unseren Kreisen nicht wegzudenken und jeder von uns 
hat etliche Band-, Festival- oder andere Shirts im Schrank 
zu liegen. Ich habe mich mal etwas auf die Suche 
gemacht und etwas recherichert wie das T- ||ggy^§v 

Shirt eigentlich entstand und woher nun 
unser Lieblingsstück kommt 



Seine bescheidenen Anfänge 
als Unterhemd mit Knöpfen, bis 
hin zur Ikone des 20. Jahrhun¬ 
dert, bis zur Leinwand für poli¬ 
tische und werbende Texte - 
das ist die erstaunliche Reise 
des T-Shirts. Ursprünglich be¬ 
gann alles als Overall, als Ein¬ 
teiler mit Knopf am Kragen. 
Dabei hatte es seinen ersten 
Auftritt als das Oberteil vom 
Unterteil abgeschnitten wurde 
damit man zwei Kleidungstück- 
ke bekommt. 

Kurze Zeit später wurden T- 
Shirts für diejenigen sehr popu¬ 
lär, die handwerkliche Arbeit 
verrichteten. Das waren aber 
dann eher Unterhemden, so in 
der Art wie wir sie heute kenn- 
nen. Der Vorteil war für die Ar¬ 
beiter das, wenn ihnen zu heiß 
wurde, konnten sie ein Oberteil 
ausziehen und in diesen Shirts 
Weiterarbeiten. Es eignete sich 
auch optimal für die Arbeit, da 
es einfach zu waschen und kos¬ 
tengünstig neu zu ersetzen war. 
Während dem zweiten Welt¬ 
krieg gehörte der feine Zwirn 
zur Standardbekleidung der US 
Army und so wurde das T-Shirt 
zu dem was wir heute kennen, 
lieben und tragen. 

Es war sehr schnell üblich, 
dass die Veteranen zu ihren 
Uniformhosen ein Shirt trugen 
und es in dieser Zeit einen mo¬ 
dischen Trend setzte. In dem 
Kinoklassiker „Endstation 
Sehnsucht“ 1951 trug Marlon 
Brando während den gesamten 


Streifen ein 
klassisches T 
Shirt. Diese 
Standbilder wurden 
dadurch zum Inbegriff 
des großen Kinos. Seit 
dieser Zeit ist nun das ’ 
T-Shirt als Standard 
nicht mehr weg zuden¬ 
ken. Ob als Oberhemd 
oder Unterhemd. Anfang 
der 50 Jahre bemühten sich 
einige Firmen um Drucklizen¬ 
zen für Figuren wie Mickey 
Mouse und Co.. Und so begann 
ganz schnell die Leidenschaft 
das T-Shirt zu bedrucken. Um 
1960 herum war es höchst mo¬ 
disch Shirts per Knüpfbatik- 
Technik, Siebdruck oder mit 
feinen Designs zu gestalten. In 
den 80er Jahren hob die engli¬ 
sche Designerin Katherine 
Hamnett das einfache Arbeiter 
T-Shirt zur politischen Plakat¬ 
wand empor. Sie druckte Slo¬ 
gans in Großbuchstaben auf T- 
Shirts und sorgte somit für Dis¬ 
kussionen und Debatten. Sie 
strebte auf diese Weise nach 
Veränderungen und das nicht 
nur im gesamten Königreich 
sondern auf der ganzen Welt. 
So unterstütze sie „SAVE THE 
WHALES“ und „EDUCATION 
NOT MISSILES“. Seither ver¬ 
wendet Kathrine Hamnett das 
T-Shirt als Leinwand für ihre 
Projekte und Ziele wie z.B: für 
die ethische und umwelt¬ 
freundliche Herstellung von 
Textilien. Damit war und ist 



T-Shirt in der Geschichte nicht 
mehr aus der Mode wegzuden¬ 
ken. Mit dem bedrucken von 
kommerziellen-SIogans ging es 
aber erst um 1990 los. 

Das T-Shirt ist seit je her 
aber nicht stehen geblieben und 
hat sich immer wieder weiter 
und mit der Modewelt entwick- 
kelt. Es gibt heute das T-Shirt 
körperbetont, lässig geschnitt- 
ten. Mit V-Ausschnitt oder als 
Rundhals, einfach oder veredelt 
und jeder von euch hat sein 
Lieblingsshirt im Schrank zu 
hängen. Man kann es schick zu 
langen langen oder kurzen Ho¬ 
sen, Jeans, Röcken oder über 
Badebekleidung tragen. Das 
Motto ist so einfach wie echt: 
Ein T-Shirt, das passt ist unbe¬ 
zahlbar. Es ruft Erinnerungen 
wach, von tollen Zeiten wie 
Konzerten, Festivals oder Bands 
und vor allem es gibt es nicht 
illegal und umsonst zum down¬ 
loaden im Internet und somit 
bleibt jedes einzelne Stück ein 
kleines Original:-) 

th. 







Biographie 


Crossfire ist der Name, 
rauer Streetpunk ist Pro¬ 
gramm. Den Ursprung 
hat die chaotische Band 
aus dem Süden Österr¬ 
eichs in 

Klagenfurt/Kärnten. 3 
Schulfreunden mit ge¬ 
meinsamer Liebe für 
Punkrock fanden es im 
Jahre 2000 an der Zeit 
selbst zu den Waffen zu 
greifen und in der loka¬ 
len Szene ordentlich für 
Furore zu sorgen. Nach 
mehr oder weniger erfol¬ 
greichen Proben, stand 
man auch bald das erste 
Mal auf der Bühne und 
der Stein geriet langsam 
aber sicher ins Rollen. 

Einige Besetzungs- und Stil¬ 
wechsel später stand das erste 
langjährige Line-Up fest: Max 
am Gesang, Vale an der Gitarr- 
re, David an den Bongos und 
Sitt am Bass. In unserer Hei¬ 
matstadt waren wir damals bis 
heute musikalische und szene¬ 
technische Exoten, Streetpunk 
und Oi! wird da leider ganz 
klein geschrieben... Nachdem 
2010 Herr Salz unserer 
Runde als zweiter 
Gitarrist bei¬ 
wohnte, sind 
wir heute 
auf Grund 
verschiede- 
ner Um- * 
stände und * 
weiteren J! 

Besetzungs- w 
Wechsel wie- 
der zu viert. 

Max übernimmt nun 


zusätzlich den Bass und Mark, 
auch bekannt von der steiri¬ 
schen Working Class Punkband 
First Class, trat an Vales Stelle 
und ist seit 2010 fixer Bestand¬ 
teil der Crossfire Family. Bis auf 
Mark leben wir nun übrigens 
alle in Wien. 

Unser Repertoire umfasst ne¬ 
ben verschiedenen Samplerbei¬ 
trägen mittlerweile folgende 
Aufnahmen: „Hard Bleeding 

Truth“(MCD, 2003, Burnside 
Records), „Beer is Silver, Street¬ 
punk Gold“(MCD, 2004, DIY), 
„Seif Titled“ (2006, unreleased) 
und „Tomorrow Burns“ (2009, 
4SubcuIture Records). 

Hört man sich die Aufnah¬ 
men in dieser Reihenfolge an, 
so ist eine permanente Weiter¬ 
entwicklung stark hörbar, wo¬ 
bei wir immer konsequent un¬ 
seren hart-melodiösen Street¬ 
punk (manche 
nennen es gar 
Streetcore) 
durchgezogen ha¬ 
ben. War unser Stil 
am Anfang 
££ eindeutig von 
2* Discipline ge- 
^ prägt, wer¬ 
den bis 
heute noch 
Vergleiche zwi¬ 


schen uns und den fußballverr- 
rückten Holzpantoffeln gezo¬ 
gen. Im Grunde linden wir die 
Band aber mittlerweile scheisse 
und peinlich um ehrlich zu 
sein... 

Heute haben sich unsere 
unterschiedlichen Vorlieben 
und Einflüsse zu einem recht 
eingängigen und kompakten 
Bastard entwickelt wie ich fin¬ 
de. Eine Prise Streetpunk ä la 
Bonecrusher, ein Schuss Ami- 
Oi! in Richtung Anti Heroes, 
verfeinert mit ordentlich dreck- 
kiger Motörhead Kante. Das 
ganze wird gewürzt mit ein¬ 
gängigen Melodien ä la Vanilla 
Muffins...Dazu reiche man Un¬ 
mengen Bier in 

Strömen.. .Mahlzeit! 

Begleitet wird das ganze von 
szeneunabhängigen, angepiss- 
sten Texten. Die Lyrics drehen 
sich um das eigene Leben, um 
alkoholgeschwängerte Nächte, 
um den Standpunkt gegenüber 
diverser Obrigkeiten und gene¬ 
rell um alles was einen so an 
dieser geisteskranken Gesell¬ 
schaft ankotzt...Punkrock eben 
- We don’t Pose! Wer bei uns 
politische Parolen sucht oder 
sich erhofft, dass wir ihm Tipp- 
ps geben was er tun und lassen 
darf, den müssen wir zum 













Glück enttäuschen...Wir 
scheissen sowohl auf 
irgendwelche, paranoiden 
PC Witzfiguren mit erhobe¬ 
nen Zeigefinger, als auch auf 
lächerliche Grauzonisten mit 
erhobener rechter Hand! 

In insgesamt 12 Jahren 
Bandgeschichte haben sich 
natürlich auch zahlreiche 
Konzerte angesammelt. Unser 
Vorsatz ist und war auf jeden 
Fall immer Vollgas auf und 
hinter Bühne zu geben, egal 
wie beschissen der Sound, die 
Location oder das Publikum 
auch sein mag...Im Endeffekt 
machen wir das ganze ja für 
uns und deshalb sind wir da 
auch immer voll dahinter. Bis 
heute spielten und feierten wir 



her, Swingin’ Utters, Hard Ti¬ 
mes, The Corps, Mouthguard, 
Condemned 84, Madball, H20, 
25taLife, Vortex, Razorblade, 
The Generators, Deadline etc. 
teilen. 


"Wir scheissen sowohl auf irgendwelche, paranoiden 
PC Witzfiguren mit erhobenen Zeigefinger, als auch 
auf lächerliche Grauzonisten mit erhobener rechter 
Hand!” Crossfire 


in fast ganz Österreich, in der 
Schweiz, in der Slowakei und in 
Deutschland. Unser persönli¬ 
ches Highlight ist sicher auch 
die traditionelle Tschechien Mi¬ 
ni-Tour jedes Jahr im Juni. Le¬ 
gendär! Neben endlos vielen lo¬ 
kalen Bands, durften wir uns 
bis jetzt die Bühne mit interna¬ 
tionalen Größen wie Bonecrus- 


Aktuell sind wir gerade dabei 
die letzten Schritte für unsere 
neue Single „Men without Fa- 
ces“ auf Steeitown Records vor¬ 
zubereiten. Zu hören bekommt 
man 4 brandneue Songs in typi¬ 
scher Crossfire Manier auf gu¬ 
tem altem Vinyl. Unsere erste 
Vinyl Veröffentlichung übri¬ 
gens! Als Sammlerspecial gibt’s 


zu diesem Anlass die Single 
auch als auf 70 Stück limitierte, 
einseitig bespielte 12”, wobei 
die B Seite ein siebgedrucktes 
Motiv zieren wird - Eine ein¬ 
seitige Picture-LP quasi. Wenn 
alles nach Plan geht sollte das 
Teil spätestens Ende Mai bei 
Steeitown Records, direkt über 
uns und bei allen anderen gän¬ 
gigen Mailordern erhältlich 
sein. 

Die nächste Veröffentli¬ 
chung wird eine Split EP sein, 
wobei es hier noch keine wirk¬ 
lich konkreten Pläne gibt. Die 
Songs hierfür sind auf jeden 
Fall schon im Kasten und soll¬ 
ten spätestens mit Ende des 
Jahres veröffentlicht werden. 
Anfang nächsten Jahres wollen 
wir dann auch wieder ein Full- 
Lenght-Album aufnehmen, bis 
dahin genügend neue Lieder 
schreiben und natürlich so vie¬ 
le Konzerte spielen wies geht! 

Bis dahin Prost aus Wien! 

David und Crossfire 

Kontakt: 

www.facebook.com/crossfi- 

restreetcore 

www.youtube.com/crossfires- 

treetcore 

info.crossfire@gmx.at 
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Interview 

B7-MARXUS 

(7KR UWS, BEZIRK 7-ZiNE) 


Hi Markus, stelle dich doch 
mal den Unwissenden vor. 
Wer du bist? 

Markus-. Hallo mein Name ist 
Markus, ich komme aus NRW 
und Exzess & Lautstärke zie¬ 
hen mich magisch an. Grund 
genug also gleiches (und reich¬ 
lich davon) im Rahmen einer 
Subkultur zu finden. Alles wei¬ 
tere werde ich Dir/Euch im fol¬ 
genden Verlauf erzählen... 
Nimm Dir bitte was zu trinken, 
denn es wird schlimmer als die 
Geschichten Deiner Schwester 


über ihren letzten Friseurbe¬ 
such. 

Du machst ja das Bezirk 7 
Fanzine, das ja fast in aller 
Munde ist. Es kommt zwar 
nicht regelmäßig, aber wenn 
es kommt schlägt es immer 
ein wie eine Granate? Was 
hat Dich dazu motiviert und 
was treibt Dich immer wie¬ 
der voran? 

Markus: Ich bin der Meinung, 
dass „aktiv“ sein und nicht nur 
„konsumierend“ am Rande ste¬ 
hen ein wichtiger Teil ist, wenn 


man sich als Teil in einer Sub¬ 
kultur sieht. „Aktiv“ kann man 
auf vielen Wegen sein: Durch 
das unterstützen von Bands, 
organisieren von Konzerten, 
spielen in einer Band, oder was 
auch immer... . 

Mir gefiel damals die Idee 
aktiv zu sein und dadurch in 
Kontakt mit vielen Menschen 
innerhalb der Szene zu sein, 
Interviews mit den Bands zu 
machen, die mich interessier¬ 
ten und über die ich mehr er¬ 
fahren wollte. Im Bezirk 7 
konnte ich mich damit austo¬ 
ben und zudem noch genügend 
Leuten in den Garten und ans 
Ego pissen. Gut so! 

Nach wie vor treibt mich die 
Liebe zur Subkultur an, auch 
wenn mich vieles davon in 
letzter Zeit befremdet, was be¬ 
sonders das Thema „Ausver¬ 
kauf 4 und Anbiederei an Main¬ 
streammasse angeht. Ich den¬ 
ke, es ist am Ende wie mit jeder 
Beziehung: Ich kann sagen, 
dass diese Subkultur meine er¬ 
ste Liebe war und ich sie imm- 
mer noch sehr mag, auch wenn 
ich mich wundere, wen sie 
manchmal als „beste Freundin“ 
nach Hause bringt.. 

Selber bist du ja Skinhead. 
Welche Musik hat dir den 
Kick geben und wie bist du 
damals in diese Szene rein 
gerutscht. Das war ja glaube 
ich Anfang der 90er Jahre. 
Erzähle mal was über diese 
Zeit... 

Markus: Das war Mitte der 
90er, um '94 herum. „Hineinge¬ 
rutscht“ klingt nach sozialem 
Abstieg, haha. Für mich kann 
ich sagen, dass es zum damali¬ 
gen Zeitpunkt das Beste war, 
was mir hätte passieren könn- 
nen. Ich konnte mich kreativ 
austoben, lernte über lächer¬ 
lichen Vorurteilen und pseudo- 
informierten Idioten zu stehen 
und kann heute sagen, dass ich 
in nichts der Mensch wäre, der 
ich heute bin, wenn ich nicht 








Teil dieser Subkultur geworden 
wäre. 

Mein absolute Lieblings Oi! 
Band früherer Tage waren Bu¬ 
siness, dazu aber auch viel 
Reggae, Northern Soul, Ska und 
eben alles was laut war und 
sich dazu eignete, sich vor einer 
Bühne zu prügeln. 

Wie schaust Du heute auf 
diese Szene, da Du ja doch 
ein gewaltiges Problem mit 
diesen Spinnern vom Oire- 
szeneblog hast oder die mit 
Dir? 

Markus: Du sagst es richtig 
„..oder sie mit mir“ Ich persön¬ 
lich kenne niemand von dieser 
Homepage, kann also nicht sa¬ 
gen, ob es tatsächlich eine re¬ 
präsentative Meinung ist, oder 
ob es am Ende nur einer, zwei 
oder wenige Denunzianten 
sind, die vorgeben etwas „gu¬ 
tes“ zu wollen und am Ende nur 
aus zusammengesponnender 


Kleingeistigkeit ohne Gesicht, 
über andere Leute Lügen zu 
verbreiten und sie zu denunzie¬ 
ren, was für mich, persönlich 
gesagt, doch recht faschistisch 
wirkt und damit alles andere 
ist, als das was sie sein wollen 
und mit dem sie mich und an¬ 
dere meinen belästigen zu woll- 
len. 

Das Problem sind aber nicht 
Leute wie Oire Szene, das Pro¬ 
blem sind die Leute die so et¬ 
was glauben und wie in allem 
ist damit der einzige Gegner, 
seit Menschengedenken, die ei¬ 
gene Dummheit. Was diese Sei¬ 
te behauptet ist lächerlich und 
lediglich getrieben von eigener 
Erbärmlichkeit. Gerade eine 
sich eigenständig sehende Sze¬ 
ne sollte sich an solch' niederen 


Abschaum gar nicht stören. Sie 
sind charakterlich wie (wahr¬ 
scheinlich) menschlich ohne 
jeglichen Wert. Mit dieser Nie¬ 
derung müssen sie leben und 
alles was sie haben ist ihre hin¬ 


ter der Hand gesponnene Ver¬ 
leumdung. Jeden Sack Ratten 
würde man im Stillen mit reine¬ 
rem Gewissen im nächsten 
Brunnen ertränken und sich am 
hilflosen quieken erfreuen, als 
sich damit allen Ernstes ausein¬ 
anderzusetzen. 

Was für Musik hörst du 
heute? Da ja in deinem Zine 
das Musikspektrum breit ge¬ 
fächert ist, was ich gut fin¬ 
de. 

Markus: Es gibt wenig an 
Musik was ich nicht mag. 
Grundsätzlich mag ich alles 
was irgendetwas ausdrückt und 
bei dem Leute aus einem inne¬ 
ren Antrieb heraus Musik ma¬ 
chen. Auch wenn ich selbst 
nicht alles an handgemachter 
Musik selber machen wollen 


würde, so kann ich mir fast all¬ 
les an handgemachter Musik 
anhören. Ich selbst würde es 
auch nicht ausschließen einfach 
mal aus Lust für ein oder zwei 
Veröffentlichungen vielleicht 
ein Seitenprojekt zu gründen 
oder eben auch andere Bands 
(wie in der Vergangenheit ge¬ 
schehen) zu unterstützen. Ich 
kenne meinen subkulturellen 
Platz und meine Zugehörigkeit, 
davon ab sehe ich aber wenig 
Sinn darin, meinen eigenen Ge¬ 
schmack zu beschneiden, nur 
weil er ein Schubladendenken 
nicht bedient. Mit so einer Ein¬ 
stellung kann ich mir guten Ge¬ 
wissens die volle Breitsaite an 
Musik geben. 

Wie ist deine Liebe zum 
Schreiben entstanden? Be¬ 
sonders Deine erlebten Storys 
hauen einen immer gut vom 
Hocker vor lachen. 

Markus: Mein erstes schriftli¬ 
ches Produkt war ein Leserbrief 
als 10 Jähriger an „RTL Plus“, in 
dem ich in 6 Zeilen mehr Fuß¬ 
ball und weniger „Sexfilme“ 
forderte, den heute meine El¬ 
tern in Ihrem Besitz haben. Ich 
frage mich was in den Jahren 
mit mir zwischen diesem Brief 
und dem heutigen Markus ge¬ 
schehen ist, haha.. 


u Das Problem sind aber nicht Leute wie Oire Szene, 
das Problem sind die Leute die so etwas glauben und 
wie in allem ist damit der einzige Gegner, seit 
Menschengedenken, die eigene Dummheit.” 












Ich denke, ein wichtiger 
Grund für diese Erlebnisberich¬ 
te, ist mein beschissenes Ge¬ 
dächtnis, so dass ich irgend¬ 
wann vor der Wahl stand so et¬ 
was heimlichschwules wie ein 
Tagebuch zu schreiben, oder 
eben die erlebten Dinge aufzu¬ 
schreiben und in so einem Rah¬ 
men zu veröffentlichen. Sicher¬ 
lich eine der wenigen Entschei¬ 
dungen junger Tage, die ich 
heute als vernünftig gewählt 
beantworten kann. Oi! ;-) 

Was war für dich das abso¬ 
lute Highlight, von den Sa¬ 
chen die es jemals im Bezirk 
7 gab? 

Markus: Ich würde sagen, 


dass das ROSE TATTOO Inter¬ 
view sicherlich eines der per¬ 
sönlichen Highlights für mich 
war, was Interviews angeht..di¬ 
rekt neben einer Bauernband 
aus der Eifel, die mir aufgrund 
eines schlechten Reviews ihrer 
dämlichen Bauernmucke aufs 
Maul hauen wollten, nur um 
anschließend hinter ihren 
Freundinnen stehend (!) wieder 
den nächsten Traktor nach 
Hause zu nehmen.. Das Leben 
ist manchmal ein illustrer The¬ 
aterstadl. 

Welche Zines liest du heute 
gerne und welche hast du 
früher gerne gelesen und wa¬ 
rum? 

Markus: Ich habe wenig Fan¬ 
zines gelesen, ich bin der Mei¬ 
nung wer viel liest, der klaut 
auch viel. Gerne gelesen habe 
ich aber immer Hefte wie das 
Scumfuck und das Moloko Plus. 


Das ich bei beiden Heften dann 
auch selbst Teil dabei war und 
beide Hefte sogar noch bis zur 
Einstellung begleiten durfte, 
war mir eine persönliche Ehre. 

Welche Voraussetzungen 
sollten deiner Meinung nach 
junge Leute mitbringen, die 
eine Zine starten wollen? 

Markus: EIGENE MEINUNG! 
Und sich nicht für Promos, 
Kohle, Schwätzerei oder be¬ 
schissene Frei CD’s oder ego¬ 
gestörter Selbstdarsteller 
irgendwelcher Bands zur Nutte 
machen. Gleiches gilt für Kritik. 
Eine eigene Meinung wird 
IMMER Kritik hervorrufen. 


Man sollte das nicht negativ se¬ 
hen, sondern als Gradmesser 
dessen, dass man es genau rich¬ 
tig macht. 

Wo siehst du die Vor und 
Nachteile zwischen Onlinezi- 
nes und Druckzines? 

Markus: Ich bin einfach mit 
gedruckten Zines groß gewor¬ 
den, irgendwo ist das einfach 
oldschool. Es macht halt auch 
mehr Arbeit als eine Homepa¬ 
ge, Blog oder ähnliches im 
Internet. Ich muss dazu sagen, 
dass ich auch generell kein 
Freund von dieser ganzen Inter¬ 
netscheiße bin. Ich bin der Mei¬ 
nung, dass das Netz der Szene 
am Ende mehr geschadet als ge¬ 
nutzt hat. Auf leider jeder er¬ 
denklichen Ebene. 

An welches Interview/Ko¬ 
lumne kannst du dich nach 
all den Jahren noch gut mit 
einem schmunzeln im Ge¬ 


sicht erinnern und warum? 

Markus: Ganz klar: Der In¬ 
telligenztest in der #7. Ich muss 
noch heute darüber lachen, was 
die Szeneprominenz da damals 
angestrengt aufs Diktiergerät 
quatschte! 

Hast du jemals daran ge¬ 
dacht das Bezirk 7 hin zu 
schmeißen und dich zur Ru¬ 
he zu setzen? 

Markus: Meine schlimmste 
Eigenschaft ist nicht das los¬ 
lassen zu können, woran mir 
etwas liegt selbst wenn es Zeit, 
Nerven, Arbeit und nicht be¬ 
zifferbare Stunden an Elan 
kostet. Nein, solange ich Teil 
dieser Subkultur bin, möchte 
ich aktiv bleiben. Selbst wenn 
es mal größere oder andere 
Projekte gibt, möchte ich das 
Bezirk 7 irgendwie am Leben 
halten. 

So wie ich mitbekommen ha¬ 
be, gibt es eine Menge Leute 
in der Szene denen Zines 
mehr Wert sind als die Mu¬ 
sik und die nur für diese 
schnieken Heftchen leben. Ist 
das bei Dir auch der Fall 
oder hast Du eine kleine 
Waage zwischen den beiden 
Sachen? 

Markus: Ich weiß nicht, ob 
ich die Frage richtig verstehe. 
Ich denke, dass der Grund ein 
Fanzine zu machen der sein 
sollte Information für Gleichin¬ 
teressierte zu bieten. Die Szene 
ist nicht nur Musik, sie ist aber 
auch nicht nur „Meine Mei¬ 
nung“. Sie ist Diskussion, eige¬ 
ne Meinung, anderer Leute 
Meinung, Konzerte, Treffen, 
Events, Vorkommnisse, 

Tratsch, etc.. Ich finde, all das 
sollte ein Fanzine haben. Ich 
denke, dass NUR Bandinter¬ 
views etwas trocken auf die 
Leute wirken, aber dass auch 
genau so viele gelangweilt wä¬ 
ren, wenn ich ihnen ausschließ¬ 
lich vom letzten Grillabend, 
Angelausflug oder Besuch auf 
dem Schießstand erzählen wür- 


“Ich habe in über 15 Jahren aktivem Arbeiten 
innerhalb der Szene KEINEN Pfennig Geld damit 
verdient oder gar verdienen wollen. Was nichts mit 
fehlendem Wissen über funktionierende 
Marketingprozesse zu tun hat, sondern einfach 
damit, dass ich das was ich tue, wenn du so willst, 
als Überzeugungstäter tue und weiß, dass Geld der 
Anfang jeden Übels innerhalb einer Subkultur ist.” 






de. Die Waage hal¬ 
ten ist ein gutes 
Stichwort, wie imm- 
mer im Leben ei¬ 
gentlich. 

Welche Auflage 
hatte dein letztes 
Heft und wie ver¬ 
treibst du es? 

Markus : Das letz¬ 
te Heft hatte eine 
Auflage von knapp 
2.000 Heften, Wie 
die Hefte davor 
wurde es aus¬ 
schließlich übers- 
Szeneinterne Mai- 
lorder/Versände 
oder Läden vertrie¬ 
ben. 

Was ist für dich 
immer das High¬ 
light, wenn Du 
Dein neues Heft in 
den Händen 
hältst. Ich selber 
freue mich vorher 
beim Entstehen 
der Zine zehnmal mehr, als 
wenn ich es zum Schluss in 
den Händen halte. Wichtig 
sind für mich dann bloß 
noch die Reviews, ob ich 
dann auch den Geschmack 
von anderen getroffen habe. 

Markus : Das größte High¬ 
light ist für mich, ein fertig ge¬ 
drucktes Heft in Händen zu 
halten und so wenig Recht¬ 
schreibfehler wie möglich zu 
finden, haha. Das ist kein 
Scherz. Meine Tastatur ist ein 
Hurensohn und sie spielt mir 
Streiche wo immer sie kann - 
jedenfalls kommt mir das so 
vor. J 

Um ehrlich zu sein schaue 
ich selbst nicht mehr in die Hef¬ 
te wenn sie gedruckt sind, da 
ich ja vorher schon alles meist 
gelesen, korrigiert und zur Ge¬ 
nüge gelesen habe. Trotzdem 
steckt in jedem Fanzine natür¬ 
lich Arbeit, auf die man sicher 
nicht ganz emotionslos, beim 
fertigen Ergebnis, blickt. Ich 


denke, dass wird Dir nicht an¬ 
ders gehen, wie jedem anderen 
der Zeit, Arbeit, Geld und Ge¬ 
duld in so etwas steckt. 
Außerdem schreibst du ja 
noch für andere Hefte & 
Mailorder. Welche sind das 
alle genau? 

Markus: Die bisherigen Bau¬ 
stellen waren neben dem Bezirk 
7, das Psychomania Fanzine 
(welches ich auch mit gegrün¬ 
det habe), das Moloko Plus, 
Scumfuck Fanzine, Wahrschau¬ 
er, ein sehr kurzer Abstecher 
beim Slam! und weiteren ver¬ 
einzelten Sachen in verschiede¬ 
nen Fanzines zwischen 1996 
und heute. Als KB Records und 
Bandworm Records fusionier¬ 
ten vertrauten sie mir zudem 
noch einen eigenen Magazinteil 
in Ihrem Katalog an. 

Wobei ich der Sache mit den 
„Szenegrößen“ die für Mai¬ 
lorder oder Zines schreiben 
und ihre Heften auch mit 
Bands befreundeten Bands 


etc. dabei pu¬ 
schen eher 
skeptisch 
gegenüber ste¬ 
he. 

Markus: Ich 

kann Deine 

Skepsis dem 
Gegenüber ver¬ 
stehen und nach¬ 
vollziehen. Zu oft 
endet so etwas in 
zu vielen Kom¬ 
promissen, „ge¬ 
kauften“ Reviews 
oder einfach nur 
einem Werbe¬ 
heftchen. Sicher 
habe ich bei den 
„größeren“ Hef¬ 
ten (wie bei¬ 
spielsweise dem 
Magazinteil des 
KB/BW Katalo- 
ges) auch mit 
Bands zu tun ge¬ 
habt, die ich so 
nie interviewt 
hätte und zu denen es auf der 
anderen Seite so auch sicher 
nicht unbedingt (grade im 
kommerziell-angrenzenden Be¬ 
reich) ran gekommen wäre. 
Dennoch kann ich von mir be¬ 
haupten auch solche Sachen 
ehrlich durchgezogen zu haben 
und auch oft genug Dinge 
NICHT gemacht habe, bei de¬ 
nen ich mir bei anderen nicht 
sicher bin, ob sie es genauso an 
meiner Stelle ausgeschlagen 
hätten, wenn ihnen eine redak¬ 
tionelle Arbeit, entgegen dem 
eigenen Sinn, mit genügend 
Schulterklopfen und einem 
Blowjob fürs Gewissen entgol¬ 
ten worden wären ... diesen 
Satz darfst du Sinn-und wort¬ 
wörtlich verstehen. 

Für mich stand zu jeder Zeit 
subkulturellem Aktiv-Seins pri¬ 
mär das Ziel eine Plattform zu 
bieten. Leuten, Meinungen, 
Aussagen und auch „nicht ge¬ 
normt“ gesagtem. Als mir (auch 
durch meine Zusammenarbeit 










mit anderen Zi- 
nes und Magazi¬ 
nen) auffiel, wie 
seitens einiger 
Labels auch auf 
„kleiner Ebene“ 
mit „Zuwendun¬ 
gen“ Inhalte, Re¬ 
views und Mei¬ 
nungsmache ge¬ 
kauft wurden 
und am Ende die 
Leser damit ver¬ 
arscht, beein¬ 
flusst und zum 
Idioten gehalten 
wurden, stand 
ich vor der Wahl 
weiter mit einer 
(beispielweise) 

2000er Auflage 
komplett meine 
Linie durchzu¬ 
ziehen, oder mit 
einigen Kom¬ 
promissen, die 
immer noch am 
Ende genug der 
Sache als solches dienten, in 
5000 oder 15.000er Auflagen 
Leute zu erreichen und IMMER 
NOCH genügend Gegenpol zu 
dem zu bilden, von dem ich der 
Meinung bin und war, dass es 
lediglich eine Verblendung der 
Subkultur sucht, gepuscht von 
einigen, finanziell liquiden 
eigtl. szenefremden Spinnern, 


dass ich das was ich tue, wenn 
du so willst, als Überzeugungs¬ 
täter tue und weiß, dass Geld 
der Anfang jeden Übels inner¬ 
halb einer Subkultur ist. 
Nebenbei bist Du ja noch der 
Frontmann von den 7er 
Jungs. Ihr habt gerade einen 
guten Run und seit in aller 
Munde. Besonders bei den 


“Ich hätte mit NICHTS von dem gerechnet oder es 
gar zu träumen gewagt, was ich mit 7er Jungs 
habe bisher erleben dürfen * 


die bereit sind jeden Haufen 
Scheisse, den Leuten mit genü¬ 
gend Geschwätz und Glitzer als 
Schokopudding zu verkaufen. 

Ich habe in über 15 Jahren 
aktivem Arbeiten innerhalb der 
Szene KEINEN Pfennig Geld 
damit verdient oder gar verdie¬ 
nen wollen. Was nichts mit feh¬ 
lendem Wissen über funktio¬ 
nierende Marketingprozesse zu 
tun hat, sondern einfach damit, 


jüngeren in der Glatzenwelt 
werdet ihr verdammt abge¬ 
feiert. Wie siehst Du das 
ganze aus Deiner Sicht und 
was für Pläne habt Ihr mit 
der Band für die Zukunft? 

Markus: Ich hätte mit 
NICHTS von dem gerechnet 
oder es gar zu träumen gewagt, 
was ich mit 7er Jungs habe bis¬ 
her erleben dürfen. Weder das 
Leute 6 Jahre lang einer Band 


die Treue halten, die in 
all der Zeit nicht spie¬ 
len kann, noch mit 
dem Feedback der Leu¬ 
te auf die Musik wäh¬ 
rend dieser Zeit. Noch 
weniger aber über das 
was wir bei unserem 
ersten Auftritt erleben 
durften und erst Recht 
nicht das was darauf 
hin folgte. Die Band 
wurde aus Freund¬ 
schaft gegründet und 
sie findet gleiches 
wenn wir unterwegs 
sind. Leute schenken 
uns ihren Support und 
feiern MIT uns. Wir 
sind keine Rockstars, 
wir haben keine Fans 
- wir haben Freunde, 
die verstehen um was 
es geht und für die 
spielen wir. Es ist wie 
eine Bruderschaft, ver¬ 
bunden im Blitzbeat. 

So kommen wir mal 
zum Schluss und nun zur 
letzten Frage... Welche ist 
Deiner Meinung nach die be¬ 
ste deutsche Oi! Band? 
(Komm jetzt nicht mit der 
falschen Antwort J) 

Markus: Ich bin der Meinung, 
dass jede Band, die aus ehr¬ 
lichen Gründen spielt, es ver¬ 
dient hat gehört zu werden. Mir 
ist ein spielerisch nicht astrei¬ 
nes Album mit einer Aussage 
und eigener Energie lieber, als 
ein hochwertig zusammen ge¬ 
schliffenes Album ohne Ecken 
und Kanten, was zwar aufwen¬ 
dig klingt, aber schlussendlich 
nichts mehr aussagt oder seine 
Energie, Kraft und Wut einge¬ 
büßt hat. Was meine Lieblings 
Oi! Band aus Deutschland ist 
kann ich Dir nicht genau beant¬ 
worten, aber ich kann Dir versi¬ 
chern, dass COTZBROCKEN 
mit Jedem das seine“ das wohl 
WICHTIGSTE Punk-Album der 
Nachkriegsgeschichte geschrie¬ 
ben haben! 
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LIGHT YOUR ANCHOR 
PETER PAN SYNDROME" 7" EP 


Debüt EP by this upcoming Melodie Hardcore Band outta Hamburg 




Empty Handed 
"Perspectives” 7" EP 


Off The Hook 

"Picture Of Yourself" 7" EP 


Melodie Hardcore from Leipzig 


Oldschool-Melodic HC from Berlin 


www.facebook.com/anchoredrecords 

www.anchoredrecords.bigcartel.com 










Kolumne 


Ms ewige flmcftesHÄ^iER- 
m IC» Äl!F j)ER FUÄ? 

Wenn man in eine neue Wohnung zieht, ist es ja so: Man möchte alles schick ein¬ 
richten, Farbe an die Wand usw.. Bei mir war es jedenfalls bis vor 3 Tagen so. 


Erstmal kotzt es mich ja echt 
an, das irgendwie nix voran 
geht. Alles schön in Kartons 
und ich weiß nicht wo ich das 
ganze Zeug hinpacken soll- 
.Vielleicht lass ich es gleich so 
für die nächste Wohnung.Wo- 
bei -wenn ich an den vergange¬ 
nen Umzugsstress denke,zieh 
ich nich nochmal um.Wie 
Omma immer gesagt hat. Man 
brauch nur zweimal umzie¬ 
hen/wenn man geboren wird 
und wenn man das zeitliche 
segnet. Naja, jedenfalls hab ich 
in den letzten 5 Tagen jeden 
Karton so gefühlte fünfmal hin- 
und hergetragen. Geändert hat 
sich an der Ordnung in meiner 
neu bezogenen Höhle nix. 

Da man ja nach einem Um¬ 
zug auch bekanntlich alles was 
alt is oder was man nich mehr 
brauch, entsorgt, hatte ich bei 
mir ausgemistet. Bei meinem 
Mülleimer trifft ersteres zu.Was 
nehm' ich also,bis ich einen 
neuen hab? Richtig, ne Einkauf¬ 
stüte. Sicherlich wird sich der 
ein oder andere fragen, was 
jetzt wieder kommt. 

Also: Da sich ja nach ein paar 
Tagen Müll ansammelt, hab ich 
den ordentlich, wie ich bin, in 
besagte Tüte verfrachtet. Jetzt 
ist das ja bei Altbauwohnungen 
so, dass es irgendwo in der 
Wohnung noch Überreste einer 
Ofenheizung gibt. So ist in mei¬ 
ner Küche noch eine 
Klappe,die man aufmachen 
kann und zum Vorschein tritt 
ein Abzugsschacht. Eines 
Abends,als ich von Arbeit völl- 


lig zermartert nach Hause kam, 
zeugten Aschereste auf dem 
Boden vom Besuch des ange¬ 
blichen Glücksbringers in Per¬ 
son des Schornsteinfegers. 

Ich sag euch: Seid nicht aber¬ 
gläubisch. Ich stelle so einmal 
im Monat einen Antrag bei der 
Lottogesellschaft. Der wird 
immer abgelehnt. 

Also, zurück zur Story. Ich 
also die Aschereste fein säuber¬ 
lich aufgefegt und in besagter 
Mülltüte hinterlegt.Gestern 
komm ich so gegen 0.30 von 
Arbeit und mein Hund begrüßt 
mich wie immer überschweng¬ 
lich, (auch weil er so lange all¬ 
lein in der neuen für ihn unge¬ 
wohnten Umgebung war) ich 
grüße zurück und ich freu' 
mich wieder mal, dass er nix 
kaputt gemacht.Er is auch 
schon etwas älter und da macht 
man so was nich mehr.Und 
nach einer Maulkorbtherapie 
erst recht nich. 

Wer jetzt nichts damit anzu¬ 
fangen weiß, dem erklär' ich 
das mal in na ruhigen Minute. 
Jetzt kennt ihr meinen Hund 
nich (naja,die meisten von euch 
schon). Aber sein Zerstörungs¬ 
willen früher kennt ihr 
nicht.Seid froh! Ich bin z.B. öf¬ 
ters mal in zerbissene Fernbe¬ 
dienungen getreten. (ich 
schweife ab). 

Also, ich den Hund geknudd- 
delt, mein Blick schweift nach 
links in die Küche und als wäre 
Gewitter gewesen, hat mich der 
Blitz getroffen. Da hat doch, 


entschuldigt bitte, aber so war 
mein Gedankengang, der be¬ 
scheuerte,völlig dämliche Köter 
die Mülltüte auseinanderge¬ 
nommen und alles fein säuber¬ 
lich in der Küche verteilt. Jetzt 
sagt ihr wahrscheinlich: Kann 
man ja wegräumen. Ja, aber 
was mach ich mit der Asche, 
die auf gefühlten 4qm verstreut 
war. Ich dachte mir so: Wegwi¬ 
schen, hilft ja alles nix. 

Als ich dann aber ins Wozi 
bin, haute mir Zeus gleich noch 
eine rein. Ich als ungelernter 
Indianer konnte nämlich plötz¬ 
lich Spuren lesen oder sehen. 
Kommt aufs Gleiche raus. Die 
sagten mir,dass eben besagter 
böser Hund seine mit Asche 
vollgesauten Pfoten fein säu- 
berlich(was für..n Wider¬ 
spruch) in den NEU verlegten 
HELLEN Teppich grub. Man 
ich sach euch, der Abend war 
für mich gelaufen. 

Ich dann völlig bedient mit 
dem Hund runter, er wollte sich 
ja auch endlich entleeren, da¬ 
nach ein Frustbier aussn Kühler 
und in Gedanken am nächsten 
Tag auf allen Vieren im Wozi 
und den Teppich sauberge¬ 
macht. Der einzige der sich 
dann wahrscheinlich freut,is 
mein Hund. Er wird 
denken:cool, Chef is nich mehr 
Chef, er gesellt sich ne Etage 
tiefer und steht mit mir auf 
gleicher Höhe. 

Nix da, nich mit mir...bis die 
Tage. 

Schnitzel 






Olli: Bitte stellt euch und 
eure Band Panikmacher vor. 

PM: Stefan Breitner (Ge¬ 
sang), Torsten Presley (Gitarre), 
Boris Gump (Gitarre), Dirk 
Douglas (Bass), Michael Chance 
(Schlagzeug). 

Bandgründung: Anfang 2011 

Genre: Rock|Punk|Metal 

Ihr veröffentlicht im Herbst 
euer Debütalbum "Das Ende 
naht" auf Bandworm Re¬ 
cords. Erzählt mal ein wenig 
darüber. Was hat der Name 
des Albums auf sich? Soll 
das der Anfang vom Ende 
sein? 

PM (Torsten): „Das Ende 
naht“ ist schon ziemlich lange 
unser Slogan, weil er in Verbin¬ 
dung mit unserem Bandnamen 
so schön sektenmäßig klingt;) 
Der Kreis schließt sich, da un¬ 
sere CD kurz vor den von den 
Mayas prophezeitem Welt¬ 
untergang erscheinen wird. 
Worum es nun genau im Titel¬ 
song geht verraten wir noch 
nicht. 

Live seid ihr ja noch gar 
nicht unterwegs, oder ich 
hab es einfach nicht mitbe¬ 
kommen!? Soll sich das in 
absehbarer Zukunft ändern? 

PM (Stefanj. Das Hauptau¬ 
genmerk soll erst mal auf dem 


Album liegen und dann gibt’s 
uns auch ungeschönt zu sehen. 

Eure Musik hört sich doch 
sehr professionell an. Liegt 
vielleicht auch daran das 
Torsten vor Panikmacher 
jahrelang mit den Trabirei- 
tem unterwegs war. Spielen 
oder spielten die anderen 
Mitglieder auch in anderen 
Bands? 

PM (Torsten): Das ist soweit 
erst mal richtig, zumal wir von 
Trabireiter einige Lieder geerbt 
(teilweise abgeändert/verpa- 
nikmachert) haben. Heute ist es 
so das jemand ‘ne Grundidee 
mitbringt, die wir dann ge¬ 
meinsam im Proberaum ausfei¬ 
len. 

PM (Stefan): Ich würde sagen, 
dass es die Leidenschaft ist. Die 
Band fasst alle kreativen Köpfe 
aus den verschiedensten Bands 
zusammen. Boris Gump spielte 
früher bei „S.E.K.“ (Punk) Gi¬ 
tarre. Dirk Douglas war zu 
„Wir sind die Kings- Zeiten“ 
der Bassist von den „Reitern“ 
und spielt heute noch bei 
„O.S.K.“ (Grindcore), Michael 
Chance spielte u.a. ebenfalls bei 
S.E.K. und ich war früher Sän¬ 
ger und Gitarrist bei „Dirty 
Scream“ (Rock). Diese Mi¬ 
schung der gesammelten „Köp¬ 
fe und Denker“ der unter¬ 


schiedlichsten Bands lässt uns 
so klingen wie wir sind. 

Ich finde eure Musik doch 
sehr "Deutschrock"-lästig 
(Ich hasse dieses Wort) und 
erinnert mich doch sehr an 
eine hessische Vorzeigeband 
dieses Genres. Wie seht ihr 
das? 

PM (Torsten): Finde nicht das 
wir wie die Wildecker Herzbu¬ 
ben klingen;)...Aber auch nicht 
wie die Onkelz, obwohl das 
jetzt schon einige Leute mein¬ 
ten. Wenn man härtere Musik 
macht und deutsch singt 
scheint es ja nur den Vergleich 
zu den Onkelz zu geben. Troo- 
pers wurde das ja bspw. auch 
immer „nahegelegt“, bis sie ge¬ 
sungen haben das sie Onkelz 
Scheiße finden... 

PM (Stefan): Aber richtig ist, 
dass wir Rockmusik mit deut¬ 
schen Texten machen (haha). 
Der Vergleich mit dieser Band 
mag auch irgendwo bestehen, 
für mich sind die Onkelz einer 
der größten Einflüsse meiner 
Jugendzeit. 

Ihr kommt aus Erfurt. Der 
Landeshauptstadt von Thü¬ 
ringen. Welche Läden und 
Locations muss man unbe¬ 
dingt sehen wenn man bei 
euch unterwegs ist? Mal ab¬ 
gesehen vom Kinderkanal... 

PM (Torsten): Da fällt mir na¬ 
türlich als erstes das Centrum 
ein. Dann gibt’s noch den 
Stadtgarten, das AJZ und einige 
kleinere Läden. Größere Kon¬ 
zerte finden in der Thüringen¬ 
halle und in der Messehalle 
statt. 

Das war es auch schon. Dan¬ 
ke für eure Geduld und die 
letzten Worte sollen natür¬ 
lich euch gehören! 

PM (alle}. Danke für Dein 
Interesse und Danke an alle, die 
uns seit der 1. Stunde unterstüt¬ 
zen! 














Kolumne 

DAS VERFLIXTE 

siebte \km 

Man möchte doch meinen und 
sagen; „Typisch das verflixte sieb¬ 
te Jahre, wie in jeder Ehe! (( wenn 
man sich die ganze Sache nur Oberflächlich an¬ 
schaut. Aber dem ist doch wohl weit gefehlt. Wenn 
ich da zurück schaue wie ich vor diesen sieben Jah¬ 
ren ganz blauäugig an die Sache ran ging und ein¬ 
fach ins kalte Wasser sprang. 



Der Grund dafür war doch 
hinter den Fassaden von Bands, 
Menschen, Vereinen, Clubs und 
so weiter zu schauen und das 
Individuum zu finden, was sich 
dahinter versteckt. Dem Leser 
ein kleinen Anstupser zum 
Denken zu geben und sich sel¬ 
ber und die Szene immer wie¬ 
der zu hinter fragen und neu zu 
entdecken und ihr das wieder 
zurück zu geben was sie mir die 
Jahre zuvor geschenkt hatte. 

Man wollte aber besonders 
die großen weiten Augen dieses 
Landes auf unseren kleinen 
schwarzen Fleck (Eisenhütten¬ 
stadt/Brandenburg) ziehen und 
ihnen zeigen das auch hier was 
los ist und passiert - am „Arsch 
der Welt“. Wie musste man sich 
das ein oder andere Mal recht- 
fertigen und erklären. Manch 
Interview Partner gut Zureden 
das er auch wirklich an der 
richtigen Adresse ist oder gar 
am Rande der Kriminalität ge¬ 
hen, um eine gute Story zu 
bringen. 

Da sah man in diesen Jahren 
so machen Schreiber Kollegen 
im Heft und anderen Heftchen 
kommen und gehen. Den ein- 
und anderen Hype an einem 
vorbei ziehen und so manch 
Fehde ausbrüten. Oh ja, selbst 
hier bei uns in der Kleinstadt 


hat sich viel verändert über die 
Jahre. Obwohl man doch den¬ 
ken könnte das gerade auf dem 
Lande die Zeit stehen geblieben 
ist, was man auch im Positiven 
sehen könnte als Beständigkeit. 
Gerade Beständigkeit ist doch 
das was dieser Lockenkopf ge¬ 
schaffen hat, in dieser Zeit wo 
alles schneller und kurzlebiger 
wurde wenn man auf Facebook, 
Myspace und Co. schaut. Trotz 
des Pessimismus einiger Zines- 
Kollegen bin ich fest davon 
überzeugt das die gute alte Fan¬ 
zine trotz des Internets nicht 
aussterben wird. Denn auch die 
Zine erfmdet sich immer wie¬ 
der neu und findet neue The¬ 
men und Medien um sich zu 
präsentieren. 

Vor 7 Jahren war das gute al¬ 
te Vinyl so gut wie Tot und 
Kassetten wurden verschenkt. 
Da hat sich wohl der Spieß um¬ 
gedreht wenn ich sehe wie heu¬ 
te CDs verramscht werden. Be¬ 
sonders positiv ist mir aufge¬ 
fallen, dass doch wieder der al¬ 
te DIY Gedanke mehr aufge¬ 
griffen wird und einige Leute 
sich schöne Sachen einfallen 
lassen und diese mit viel Liebe 
zum Detail in langen Abenden 
und vielen Stunden selber her- 
stellen und sich die schärfsten 
Gimmicks für Platten, Kassett- 


ten, Hefte usw. 
einfallen lassen 
und somit dieser 
heutzutage „kos- 
umgeilen grauen 
Szene“ Farbe ver¬ 
leihen. 

Ich glaube mir 
sind beim Ein¬ 
tippen dieser 
Zeilen wieder 
ein paar graue 
Haare aus dem Kopf entspross- 
sen :-). 

Eine einzige Sache und das 
wahre Detail im Lockenkopf ist 
aber das was ich gelernt und 
wirklich gewonnen habe. Die 
wahre Liebe zum schreiben und 
den Versuch die Leser_innen in 
meinen Bann zu ziehen. Zu ent¬ 
decken wie messerscharf Wör¬ 
ter seien können und wie man 
mit ihnen spielen kann. Oder 
wie sanft und einfühlsam sie 
sind und sich wie Balsam auf 
die Seele legen. 

Das Chaos im Kopf zu sortie¬ 
ren und zu merken wie die Sät¬ 
ze nur so fließen, wie der Strom 
eines Flusses, und man sich mit 
seinen Zettel und Stift in die¬ 
sem Strom treiben lässt. Wie 
man Emotionen einfängt und 
den kleinen Moment unver¬ 
gessen werden lässt. 

Wie man den langweiligsten 
Ort und Tag in die aufregendste 
Sache der Welt verwandelt und 
für einen einzigen Moment 
auch mal zum Hollywood Held 
aufsteigt. Das alles sind Dinge, 
Sachen und Erlebnisse die man 
für kein Geld der Welt kaufen 
oder bezahlen kann. 

Nein, dass ist einfach nur ein 
kleines Stück Kunst von einem 
der Hummeln im Arsch hat und 
gerne so viele seiner Ideen an 
andere ideenlose und lustlose 
Menschen abgeben würde, nur 
damit sie alle in der Tat umge¬ 
setzt werden, weil sie zu gut 
sind um einfach wieder in 
Raum und Zeit zu verschwin¬ 
den. th. 







Interview 

SMART ATTlflfE 


Hi Tom, stelle dich und dei¬ 
ne Band doch mal unserer 
Leserschaft vor..... 

Grüß dich, Thomas. Hoffent¬ 
lich ist unsere Namens-Analo¬ 
gie für die Leserschaft nicht all¬ 
zu verwirrend, haha, smart - so 
die offizielle und natürlich li¬ 
zenzierte Kurzform unseres 
Bandnamens - ist eine klass- 
sisch besetzte Punkband, 
sprich: es regiert die heilige 
Dreifaltigkeit des Rock'n'Rolls, 
also Schlagzeug, Bass und E-Gi- 
tarre - gespielt, bearbeitet und 
manchmal auch gequält von 
Jensi, Franzi und mir. 

Ihr habt nun entgegen dem 
Trend und völlig unüblich 


im OU-Sektor eure erste EP 
in Eigenregie- und DIY Ma¬ 
nier aufgenommen und 
rausgebracht. Wie kam es 
dazu und würdest du das 
jetzt im nach hinein noch¬ 
mal so machen? 

Unüblich ist es sicherlich, 
weil beinahe unmöglich: wel¬ 
che kleine, unbekannte Band 
schafft es heutzutage noch über 
den - lokalen - Supportstatus 
hinaus? Die kann sich den 
Arsch abspielen... wenn dabei 
allerdings keine Gage rum¬ 
kommt, die außer Sprit- und 
evtl. Proberaumkosten noch et¬ 
was für die Bandkasse abwirft, 
wird eine in Eigenregie produ¬ 
zierte Vinyl-Single finanziell 


einfach nicht machbar sein. 
CD's sind daher sicher die risi¬ 
koärmere Variante für kleine 
Bands, zumal es tatsächlich un¬ 
glaublich viele Leute dort drau¬ 
ßen geben soll, die keinen Plat¬ 
tenspieler besitzen. Ich halte 
das ja für ein Gerücht... als alter 
Optimist, haha. 

Weil smart anfangs eher Pro¬ 
jektstatus besaß, wurde der 
Drang, bekannter zu werden, 
um ordentliche Gigs vor allem 
auch außerhalb der eigenen 
Stadt zu spielen, erst ziemlich 
spät so stark, dass über eine 
Demo nachgedacht wurde. Und 
zunächst war auch die Trend- 
Version Silberling im Gespräch. 
Als ich anfing, Platten zu 
sammeln, war allerdings sofort 
klar: Debüt als Vinyl oder gar 
nicht! 

Da keiner aus unserer Band 
die finanziellen Mittel besaß, 
trat uns letztendlich ein Freund 












in den Hintern, indem er anbot, 
die Kosten für die Platte zu 
übernehmen. Vielen Dank, Mir¬ 
ko! Tatsächlich fingen wir dann 
auch - beinahe - sofort mit den 
Aufnahmen an. Ganz klassisch 
im Proberaum, später dann im 
Heimstudio eines weiteren 
Freundes (Merci, Spalter!). Du 
merkst schon, wir haben vielen 
Leuten zu danken, die unsere 


erste Scheibe ermöglichten. 
Und gerade das macht neben 
Selbstbestimmung und der 
Kontrolle über die eigene Mu¬ 
sik den Reiz an der DIY-Varian- 
te aus: Freunde zu involvieren, 
gemeinsam an etwas zu arbei¬ 
ten. Bis auf die Presswerk-Ty¬ 
pen kennen wir jeden, der an 
der Produktion beteiligt war, 
persönlich. Und das schafft die 
Art „Unity“, die ich unheimlich 
schätze. 

Es spricht also an sich nichts 
dagegen, auch die zweite Single 
selbst zu veröffentlichen, sofern 
die erste sich gut genug ver¬ 
kauft, um sie zu finanzieren. 
Wir stecken schon in den Start¬ 


löchern, die Aufnahmen be¬ 
ginnen bald. Ich denke, wir 
bleiben beim bewährten Ver¬ 
fahren: Aufnahmen im Probe¬ 
raum und Heimstudio, eine er¬ 
neute Hammer-Covergestal¬ 
tung von Franzi und Punkrock- 
Songs auf beiden Seiten. 

Wie lange gibt es euch denn 
als Band schon und was wa¬ 


ren so eure Highlights. 

Nenne uns doch mal ein 
paar Eckdaten.... 

2008 gegründet. Seitdem et¬ 
wa 40 Konzerte. Meistens in 
Halle und Umgebung. High¬ 
light: unser jährliches Konzert 
mit Headless Horsemen und En 
Pogue im Bauernclub hier in 
Halle. Weiteres Highlight: un¬ 
ser erstes Konzert in Erfurt, mit 
Sonny Vincent und den UTers 
- Hammer! Und noch ein High¬ 
light: Die eigene Vinyl-Single 
zum ersten Mal in den Händen 
halten, auflegen und anhören! 

Euren Stil würde ich wenn 
ich das darf als minimal Oi! 


mit Deutschpunk Attitüde 
bezeichnen. Habe ich damit 
den Nagel auf den Kopf ge¬ 
troffen und würdest du mir 
das so unterschreiben oder 
wie würdest du euch am be¬ 
sten bezeichnen ohne eine 
neue Schublade aufzuma¬ 
chen? 

Minimal Oi! ??? Hahaha, das 
wär doch mal was: Electro-Oi! 
Oder gibt's das sogar schon? 
Ich persönlich halte smart nicht 
für eine Oi! Band, auch wenn in 
einigen Texten das Wörtchen 
Oi! ab und zu mal lallt. Neue 
Schubladen sollen zwar ge¬ 
schlossen bleiben, aber meine 
Defmition von uns lautet: skin¬ 
head-affiner Punkrock mit 
größtenteils deutschsprachigen 
Texten. Oder kürzer: smarter 
Punkrock. Soll nicht heißen: 
glattgebügelt. Die Anzahl be¬ 
langloser und hirntoter Suff-, 
Proll- und Wir-sind-doch-alles- 
eine-Wichse-Lieder, die das 
Licht der Welt erblicken durf¬ 
ten, ist schon lange jenseits der 
Schmerzgrenze. Verbrechen 
dieser Art gab es unter dem Na¬ 
men smart bisher nicht und 
wird es auch nicht geben. 

Bei dem Song „ein leben 
lang“ spielst du ja textlich 
etwas mit den Klischees der 
Skinheads. Selber bist du ja 


“Ob ich als Mod, Skinhead mit Haaren (oh, oh) oder 
Punker mit sauberen Klamotten wahrgenommen wer¬ 
de, interessiert mich nicht (mehr), wichtiger ist die 
Attitüde. Und die ist halt: smart!” 















heute kein Skinhead mehr. 
Was war den für dich der 
ausschlaggebende Punkt da¬ 
zu dir die Haare wachsen 
zulassen und als MOD 
wiedergeboren zu werden? 

Schön, dass dir der ironische 
Unterton bei „Ein Leben Lang“ 
aufgefallen ist. Gerade bei die¬ 
sem Song ist mir der Spagat 
zwischen Skinhead-Hymne und 
gleichzeitiger Ironisierung der 
Klischees meines Erachtens 
ganz gut gelungen. Ist ja auch 
super für den Hörer: wer auf 
Ironie scheißt, hat ein Lied 
mehr, um den Kult abzufeiern. 
Die selbstironische Fraktion hat 
dagegen auch ihren Spaß. Hoff- 
fe ich jedenfalls, hahaha. 

A propos Klischees: Ja, ich 
sehe tatsächlich nicht mehr wie 
ein „typischer“ Skinhead aus - 
hab ich das eigentlich je? Man¬ 
chen Leuten ist gerade das zwar 
wichtig, mir allerdings mittler¬ 
weile nicht mehr. Als Mod be¬ 
zeichne ich mich allerdings 
auch nicht. Dieses ganze Unity- 
Blabla ist mir in den meisten 
Fällen egal, teilweise sogar sus¬ 
pekt: ich fraternisiere nicht 
willkürlich mit Leuten, nur weil 
sie vielleicht der gleichen Szene 
angehören. Gibt’s einen ge¬ 
wissen Konsens und stimmen 
dazu vor allem auch die Sympa¬ 
thiepunkte, ist mir das ziemlich 
Wurscht, ob Normalo, Mod, 
Skin oder Punk. Und das ist kei¬ 
ne Einbahnstraße: ob ich als 
Mod, Skinhead mit Haaren (oh, 
oh) oder Punker mit sauberen 
Klamotten wahrgenommen 
werde, interessiert mich nicht 
(mehr), wichtiger ist die Attitü¬ 
de. Und die ist halt: smart! 

Du streunerst neben der 
Band auch noch als DJ Ted 
Adrett durch die Lande. Was 
erwartet dem Zuhörer an 
Musik wenn er in den Clubs 
deine Platten hört? 

Alte Soul-Scheiben haben’s 
mir angetan, das kam einfach 


so. Aber auch Boss Regg- 
gae, Ska, Beat, Garage, 
Rhythm&BIues, R'n'R... 
einfach jedes coole, 
rhythmische Lied, das 
vor langer Zeit nur über 
7 Zoll großes, schwarzes 
Gold gehört werden 
konnte, ist mir will¬ 
kommen. Englischspra¬ 
chigen Punkrock und Po¬ 
werpop bring ich aber auch 
gerne mal unter die Leute. 


Besonders oft legst du im 
Rollercafe bei euch in Halle 
auf. Kann man schon von 
einer Club-Szene bei euch in 
der Stadt reden oder ist das 
mehr so eine Nische und der 
Lückenfüller für manch 
Abende? 

In Halles Subkultur gibt es 
Abgrenzungen weniger unter¬ 
einander, wenn überhaupt, 
dann ist das eher alters- als sze¬ 
nebedingt. Das Rollercafe liegt 
in der Innenstadt, nahe der Uni, 
und zieht verschiedenstes Pu¬ 
blikum an. Mods sieht man in 
Halle nicht so häufig, dafür 
aber einige Rollerfahrer, und 
die haben dank der beiden Be¬ 
sitzer Dirk und Claudie seit 6 
Jahren eine unheimlich schicke 



N i g h t e r 

meiner Kollegen Sam Grier und 
Reverend J. K. King, sorge ich 
ab und zu unter der Woche für 
die Kneipenbeschallung. Hör 
mir meine Platten lieber in Ge¬ 
sellschaft an als alleine zuhau¬ 
se, und das Rollercafe ist quasi 
mein zweites Wohnzimmer. 
Immer wieder gerne dort. 

Was würdest du einen Frem¬ 
den in Halle empfehlen, was 
er unbedingt in der Stadt ge¬ 
sehen oder erlebt haben 
muss? 

Da fällt mir spontan „Schöne 
Stadt“ von den Punkroibern 
ein: die erste Strophe gilt auch 


“Ich persönlich halte smart nicht für eine Oi! Band , 
auch wenn in einigen Texten das Wörtchen Oi! ab 
und zu mal fällt. Neue Schubladen sollen zwar 
geschlossen bleiben , aber meine Definition von uns 
lautet: skinhead-affiner Punkrock mit größtenteils 
deutschsprachigen Texten. Oder kürzer: smarter 
Punkrock. Soll nicht heißen: glattgebügelt.” 


Location. Das Rollercafe ist 
zwar eine Kneipe - kein Club - 
aber es ist alles vorhanden, was 
für einen netten kleinen Nigh- 
ter wichtig ist: Plattenspieler, 
Mixer, Anlage, Tanzboden, be¬ 
queme Möbel. Und neben regu¬ 
lären Veranstaltungen wie 
„Soul's Up“, dem monatlicher 


für Halle! 

Franzi: Aber mal ehrlich - 
auch wenn sich alle immer 
ziemlich einig sind, dass es an¬ 
geblich nicht so ist - Halle hat 
auch schöne Ecken, viel Ge¬ 
schichte und vor allem nette 
Menschen zu bieten. Auf jeden 
Fall sollte man bei einem Halle- 







Besuch im GiG, DER Wohnge¬ 
bietsgaststätte, einkehren und 
das weltberühmte, durch un¬ 
zählige subkulturelle Mägen 
gewanderte, Käseschnitzel mit 
Pommes und Erbsen probieren. 

Tom: EIN Käseschnitzel, das 
durch unzählige subkulturelle 
Mägen gewandert ist? Die Vor¬ 
stellung daran, wie das über¬ 
haupt möglich sein kann, ist 
jetzt aber nicht gerade appetit¬ 
lich... 

Wie sieht im großen und 
ganzen die Musiker-Szene 
bei euch in der Stadt aus. 

Mir fallen ja da gleich 
Bands wie 51 Grad, City 
Cracks Down, Headless Hor¬ 
semen oder Thekenathleten 
ein, die alle samt andere 
Genres vertreten. Seit ihr da 
so Zusagen eine kleine 
Kommune die über den Tell- 
lerrand hinaus schaut und 
funktioniert? 

Mit den Mates von 51 Grad 
teilen wir uns Proberaum, In¬ 
strumente, Jensi, die Erinne¬ 
rung an viele gemeinsame Auf¬ 
tritte und noch mehr durch¬ 
zechte Nächte... 51 Grad ma¬ 
chen deutschsprachigen Punk¬ 
rock, geprägt allerdings von 
völlig anderen Einflüssen als 
unsere Musik. Insofern ein kla¬ 
res: jein. 51 Grad vertreten eher 
eine andere Sparte desselben 
Genres. Bei Headless Horsemen 
ist es ähnlich: im Großen und 
Ganzen ist diese Band vor allem 
in der Rocka- und Psychobilly- 
Ecke aktiv, allerdings ist der 
Punkrock-Faktor auch hier 
nicht zu unterschätzen. City 
Cracks Down und Thekenath¬ 
leten liegen derzeit auf Eis, da 
deren Gitarrist aus gesundheit¬ 
lichen Gründen die Saiten dort 
gerade nicht schwingen lassen 
kann. An dieser Stelle: Gute 
Besserung, Ulli! 

Man kennt sich zwar unter¬ 
einander, aber von einer 
Kommune würde ich nicht 


sprechen. Im Punkrockbereich 
gibt es schon einige Bands, die 
immer mal wieder zusammen 
spielen, Mostrich und 51 Grad 
zum Beispiel, aber an sich zieht 
jede Band schon ihr eigenes 
Ding durch. Find ich gut, so 
klingt hier wenigstens nicht all¬ 
les gleich. 

Zu guter Letzt. Was macht 
deine Zine „Teddy Nohead“? 
Kommt da noch mal eine 
Ausgabe oder ist das Heft 
für immer auf Eis gelegt? 

Das wird's nicht mehr geben, 
zumindest nicht mit meiner Be¬ 
teiligung. Und ich glaube, Kal- 
kov hat da auch keinen Bock 
mehr drauf, der schreibt ja jetzt 
auch für's Moloko. Irgendwie 
war nach unserer 2. Ausgabe 
der Wurm drinne: Diktiergerä¬ 
te funktionierten nicht, das Re¬ 


zensieren wurde mir eine Last, 
genau wie mein Leben damals. 
Es tut mir wahnsinnig Leid für 
die Bands, die ich noch für die 
Numero 3 mit Interviews ge¬ 
nervt hab. Als manche dieser 
Gespräche schon fast ein Jahr 
alt waren, musste das Projekt 
einfach begraben werden. Da¬ 
mals noch mit dem Gedanken, 
es später wieder auszubuddeln, 
aber: sollte ich mich erneut an 
ein Fanzine wagen, dann mit 
anderem Konzept und anderem 
Titel. 

Danke dafür das du dir Zeit 
genommen hast und viel Er¬ 
folg mit der Band und vor 
allem mit der EP... 

Danke für Dein Interesse an 
uns, Thomas. Ich wünsche auch 
dir alles Gute und viel Erfolg 
mit Steeltown. 








Kolumne 


JER EWGE KAMPF 1 Mlf JJEM FERNSEHEN 

Ich dachte, ich lasse euch mal an meinem Leben etwas teilhaben, um mich auf¬ 
grund meiner Erlebnisse ausführlich bedauern zu können.Ich bin ja nun umge¬ 
zogen . Und um auch die schlechten Tage in der heimeligen Bude nicht langweilig 
werden zu lassen, dachte ich natürlich nach: Wie kann ich,ohne im Monat eine 
Gebühr dafür zu löhnen,das schöne Fernsehen genießen? 


Natürlich so günstig,wie 
möglich. Is ja nich ma der Tod 
umsonst. Ich also flugs in eines 
der großen Einkauscenter für 
multimediale Unterhaltung. Da 
stand ich dann und schaute auf 
riesige Monitore. Man .dachte 
ich. Das wär' doch mal ein 
Fernseher. Da brauchst du bei 
na 2 Raumwohnung ein Zimm- 
mer nur für das Gerät. Naja,ich 
zu den Empfangsgeräten ge¬ 
stiefelt und mir ne DVB-T-An- 
tenne geschnappt. Is ja nich so 
teuer und in Berlin kann man ja 
damit echt gut empfangen. 

Schnell nach Hause und an¬ 
gestöpselt und was passiert- 
nichts, nada, njente. Außer 
RTL. Das in s/w mit darüber lie¬ 
gendem Ameisenkrieg. Meine 
Gedanken überschlugen sich: 
Was is das denn für ne Sch..., 
ich als Fernsehjunkie sah mich 
schon beim Therapeuten. Wie 
soll ich ohne Tv leben. 

Lief dann noch mit der An¬ 
tenne durch die Wohnung wie 
mit na Fliegenklatsche den 
Brummern hinterher um den 
Empfang zu optimieren. Brach¬ 
te natürlich nix. 

Was mag der Anwohner 
gegenüber gedacht haben?:Da 
winkt mir einer mit nem komi¬ 
schen Gerät in der Hand zu. 
Naja, ich den sagenhaften Emp¬ 
fang für den restlichen Abend 
genossen und schnurstracks am 
nächsten Tag das Ding wieder 
abgeben, dachte ich. Gesagt, ge¬ 
tan. In besagtem 
Markt um¬ 
getauscht 


r ii 


und den Berater des Vertrauens 
gefragt. Natürlich erst nach 20 
Minuten Warten ohne das je¬ 
mand mein hilfloses Gesicht 
bemerkt. 

Einer hat geguckt aber gleich 
so getan, als hätte er was ganz 
wichtiges zu tun, wahrschein¬ 
lich in seiner gerade erstande¬ 
nen Schmuddelzeitung blättern 
und zu denken: Boah ey... Als 
sich dann ein Mitarbeiter zu 
mir gesellte, konfrontierte ich 
ihn mit meiner Situation. Auf 
die nachfolgende Antwort war 
ich überhaupt nich gefasst. Da 
sagte er doch tatsächlich, dass 
ich zu vorgenannter Antenne 
einen Tuner benötige um in die 
Röhre schauen zu können. 
Wie? Ich muss da noch was da¬ 
zu kaufen? Is nich mehr wie 
früher beim Zelten, sagte er. So 
mit Metallbügel als Wurfan¬ 
tenne. Warum hat mir das kei¬ 
ner gesagt! So ein Dreck, dach¬ 
te ich. 

Naja, hatte es ja auch einfach 
so geschnappt und bin damit 
nach Hause. Ich also mit dem 
netten Herrn über mein Halb¬ 
wissen geschwatzt und über ei¬ 
ne auf die Dauer kostengünsti¬ 
ge Alternative nachgedacht. 

Was hab ich also mitge¬ 
nommen?: Ne kleine Sat- 
Schüssel (die war wirklich 
klein) mit Kabel und Receiver. 
Mit voller Vorfreude dachte ich 
daran, das Dingens nach mei¬ 
ner Spätschicht so gegen 1.00 
früh(!) auf mei- 
i Balkon 


zu installie¬ 


ren um schön gepflegt die Pro¬ 
grammvielfalt zu genießen. Das 
bisschen ausrichten und Tuner 
einstellen schaff ich auch. Hab 
ich ja schließlich bei Vattern 
am Haus gemacht und das war 
nach 15min erledigt. Zu Hause 
dann die bunten Päckchen aus¬ 
gepackt und angefangen. Nach 
wenigen min schwante mir bö¬ 
ses. Ich brauchte ein Scartkabel 
und hatte keins. Kann nach ei¬ 
nem Umzug schon mal abhan¬ 
den kommen, dachte ich nach 
einer 1/2 h Suche. 

Gegen 2.00, nach ewigem ex¬ 
perimentieren, sank ich völlig 
deprimiert in mein Sofa, genoss 
den Schluck warmes Sternburg 
Export und entschied: Die 
Scheiße bau ich nicht auf, alles 
viel zu komplex und sowieso 
wird ja Fernsehen überbewer¬ 
tet. Morgen fährst du zu dem 
Kaufmann des Multimedialen 
und machst alles richtig. Ich al¬ 
so zum 3.MaI die Hallen des Hi- 
ficenters beehrt und dank guter 
Vorinformation das richtige ge¬ 
kauft. 

Hab mich extra noch mal 
rückversichert. Eins muss ich ja 
sagen - freundlich sind se ja, die 
bereitgestellten Sklaven für un¬ 
seren Konsumrausch. Nach er¬ 
folgtem Kauf düste ich auf Ar¬ 
beit und fieberte schon dem 
Moment entgegen, bei dem 
mein Fernseher mich nach 3 
Tagen Stille mit bewegten und 
vertonten Bildern verzücken 
wird. 

Fortsetzung folgt... 

Schnitzel 








Biographie 

m 

Die Geschichte von ROS 
(ehemals REJECTS OF 
SOCIETY) begann im 
Sommer 2001 in Meran 
(Südtirol-Italien). Im 
Proberaum des lokalen 
Jugendzentrums traf sich 
eine Handvoll junger 
Punk- und Hardcorefans, 
um sich die provinzielle 
Langeweile mit Coverver¬ 
sionen von Sham69 oder 
Business und jeder Men¬ 
ge Dosenbier zu vertrei¬ 
ben . Es sollte nicht lange 
dauern, bis eigene Songs 
arrangiert wurden und 
ein Jahr später standen 
die fünf Jungs auch 
schon zum ersten Mal 
auf der Bühne. 

Es folgten Konzerte in der 
Umgebung und viele Abende 
im Proberaum bis schließlich 
(nach einer vorübergehenden 
Trennung) das erste Album 
„About“ 2005 in DIY Manier 
eingespielt und unter die Leute 
gebracht wurde. Darauf folgten 
wieder Konzerte und - Dank 
des positiven Feedbacks auf die 
erste Scheibe - von nun an auch 
im benach¬ 


barten Ausland. 

So traf man dann auch - so¬ 
zusagen auf der Bühne - auf 
Steeltown Records, welche zu 
jener Zeit den Vertrieb des Al¬ 
bums übernahmen. Das tat der 
Motivation natürlich gut, und 
so kam es, dass sich ROS bereits 
im Winter 2006 wieder ins Stu¬ 
dio gesellten, um das zweite Al¬ 
bum einzuspielen. 

Vielleicht etwas Hardcore- 
lastiger als die erste Scheibe, 
aber immer noch mit genug 
Streetpunk und Oi! Einflüssen 
bespickt gelang ROS mit „Ho- 
metown“ ein wahrlich gutes Al¬ 
bum. Im Jahr 2010 und nach ei¬ 
nem kleinen Besetzungswech¬ 
sel wurde das mittlerweile 3. 
Album "Against Time" einge¬ 
spielt. 

Die Begeisterung über das 
eingespielte Material war 
nicht nur bandintern sonder 
auch bandextern so groß, 
dass der ehemalige Ver¬ 
triebspartner Steeltown Re¬ 
cords nun auch die auf 500 
Exemplare limitierte Vinyl 
Only Produktion des Al¬ 
bums übernahm. Perkoro 
Records beschreibt das Al¬ 
bum in seinem Mailorder 


treffenderweise folgenderma¬ 
ßen: „You'll get 10 burning an- 
thems of in-your-face hardcore 
with street-punk hints, wor¬ 
king dass nihilism bathed in 
hooks, alcohol and hate. 

For fans of BLOOD FOR 
BLOOD, AGNOSTIC FRONT, 
WARZONE and WISDOM IN 
CHAINS”. 

Die überwiegende Mehrheit 
der weiteren Rückmeldungen 
ging in eine ähnliche Richtung 
was die Jungs mal wieder moti¬ 
vierte dem Ganzen noch eins 
drauf zu setzen und noch bess- 
sere Songs zu schreiben. So be¬ 
gann man nach einer spaßigen 
Mini-Tour durch den Osten 
Deutschlands (Riesa, Halle, Ei¬ 
senhüttenstadt) mit der Arbeit 
an einem neuen Album. 

Durch die örtliche Entfer¬ 
nung der Bandmitglieder (Süd¬ 
tirol, Innsbruck, Wien) gestaltet 
sich der Kreativprozess immer 
etwas umständlich, da es meist 
nur wenige gemeinsame Pro¬ 
ben gibt, diese werden dann 
aber umso effektiver genutzt, 
um vorher ausgearbeitete Riffs 
und Ideen so gut wie möglich 
gemeinsam umzusetzen und zu 
arrangieren. 











Mit mehr oder weniger aus¬ 
gearbeiteten Songs traf man 
sich im Frühjahr 2012 dann 
wieder im Grave Yard Studio in 
Amstetten, um unter dem 
wachsamen Ohr von Fritz 
Hammer und seinem Gehilfen 
Phillip Pils 12 neue ROS Songs 


einzuknüppeln. 

Aktuell sind gerade alle Auf¬ 
nahmen im Kasten und das 4. 
bis jetzt noch namenlose ROS 
Album scheint das abwechs¬ 
lungsreichste der Bandge¬ 
schichte geworden zu sein, von 
drückenden abgestoppten bis 


melodischen Parts und darüber 
hinaus ist wieder die Gesamte 
Hardcore-Punk Bandbreite 
vorhanden. 

Gangshouts gepaart mit me¬ 
lodischen „ohohoh“s sowie 
drückende, MESA verstärkte 
Rhythmus Gitarren und feinste 
Leadgitarreneisätze ergeben 
halt eine schier unwiderstehli¬ 
che Mischung, welche immer 
noch unter den ROS typischen 
>Street Hardcore< Banner 
läuft. 

Textlich beschäftigt man 
sich sowohl mit kritischen so¬ 
zialökologischen Fragestellun¬ 
gen als auch mit eher pragma¬ 
tischen Themen und macht da¬ 
bei aber unmissverständlich 
klar, dass Hardcore-Punk auch 
heute immer noch das musika¬ 
lische Transportmittel für kri¬ 
tisch denkende Menschen sein 
kann. 

Up the ROS! 



FIST/IAST rough 


EttDLICn WIEDER KKHALTLIChI 


iSrÜMllIKB'lW 
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WWW. SUNNYBASTARDS. DE 


ILAZY BASTARDS 


Hard Lines And Sweet Sounds 


South Germany s Streetpurk-yuungsters 
arc back with catchy singatongs and 
12 melodic arthems for atl Bastards! 
Limited Digipack. Artwork by Sucker! 


Ready to serve the Last Orders? 
Gimp Fist are back with their mates 
from Last Rough Cause. 
Simpiy Britains finest actual 
Oi Ä Punkrock cheersü! 
Limited Gatefolder-Vinyl ft 
Digipack CD-Editior! 



























Olli: Ich erspar mir jetzt mal 
n Vorwort zu diesem Inter¬ 
view und lass einfach mal 
die Jungs von "Thekenpromi¬ 
nenz" über ihr Dasein erzäh¬ 
len. Also Jungs, wer steckt 
hinter der Band "Thekenpro¬ 
minenz"? 

TP: Moin Olli. Also hinter 
Band steckt Oli (Bass & Ge¬ 
sang), Kies (Gitarre & Gesang), 
Henry (Gitarre & Gesang) und 
Trauti (Schlagzeug & Gesang). 

Wie und wann hat es bei 
euch angefangen mit der 
Band? Was für Tonträger 
habt ihr schon auf die Welt 
losgelassen? 

Also, wir haben uns im Jahre 
2004 gegründet. Anfangs waren 
wir noch zu dritt, da Henry sich 
im Jahre 2009 zu uns gesellte. 
Unser Debütalbum haben wir 
2009 auf die Menschheit losge¬ 
lassen, welches den Namen 
"Aus ein Wiedersehen" trägt. 
Im letzten Jahr, also 2011 haben 
wir dann die Split "sing mein 
Sachse sing" mit den Jungs von 


"Martens Army" unters Volk 
gebracht. 

Wie kam die Split-CD "Sing 
mein Sachse, sing!" mit der 
Martens Army zustande? 

Das war kein großes Ding. 
Wir haben die Jungs angefragt 
ob sie vielleicht Bock haben mit 
uns ne Split zu machen. Und 
was soll ich sagen, gesagt ge¬ 
tan. 

Eure Musik zähle ich jetzt 
einfach mal zum einfachen 
deutschen Oi/Punk der mei¬ 
ner Meinung nach leider 
immer seltener zuhören ist. 
Die "neuen” Bands setzen ja 
doch mehr auf die Hardco- 
re/Metalkante oder fahren 
einfach die Deutschrock- 
kschiene. Ihr selbst habt ja 
schon auf dem ein oder an¬ 
deren Deutschrockfestival 
(zuletzt beim Spreewald 
Rockfestival in Drachenhau¬ 
sen) gespielt. Wir seht ihr 
diese Entwicklung entgegen? 

Also wer unsere Musik kenn- 


nt, der weiß, das wir immer un¬ 
sere eigene Mucke machen und 
uns nicht von außen beeinfluss- 
sen lassen. Wir sind und blei¬ 
ben eine Oi! - Skinhead Band. 
Natürlich ist uns auch aufge¬ 
fallen, dass viele Bands in die 
Deutschrock oder eine andere 
Richtung gehen, aber ich sag 
mal so, das ist uns völlig egal. 
Wir machen unser eigenes 
Ding und auch wenn wir auf 
dem genannten Festival ge¬ 
spielt haben, heißt das nicht, 
dass wir so ne Schiene fahren, 
weil wir machen die Musik für 
die Oi! Szene. 

Leider ist es halt nicht mehr 
groß zu vermeiden, dass bei 
manchen Festivals auch nicht 
szeneinterne Bands spielen, 
aber dies soll Sache der Veran¬ 
stalter sein, weil wir feiern dort 
mit unseren Kumpels und na¬ 
türlich mit den Bands mit de¬ 
nen wir sonst auch sehr geile 
kleine Konzis haben. Meiner 
Meinung nach sollte es wieder 
kleinere Festivals geben. Ich 
denke da nur mal an das Total 
Oi! 

Kommen wir zum Thema Li- 
ve-Aktivitäten...Ihr seid ja 
nicht nur in ganz Ost¬ 
deutschland unterwegs, 
nein, ihr durftet ja auch 
schon mal im Westen (Ulm) 
oder im benachbartem Aus¬ 
land spielen. Wie waren dort 
eure Erfahrungen? Wie ist 
die Szene so? Vor Allem 
interessiert mich ja das Aus¬ 
land, da ichselbst immer 
wieder positiv überrascht 
werde... Und in Ulm solltet 
ihr ja zusammen mit "Pro¬ 
duzenten der Froide" spielen, 
aber es kam ja doch etwas 
anders... 

Ja, wir sind auch schon auf 
der anderen Seite der Mauer 
gewesen. Das Konzi in der 
Schweiz war ein super Ding 
und wir sind da auch wieder 
mit unseren Kumpels von SKV 









aus Hoyerswerda angereist und 
wie war der Spruch...Wir haben 
überlebt, hehe 

Zu dem Konzi in Ulm ist zu 
sagen, dass es auch Riesenspaß 
gemacht hat, obwohl nicht viel 
los war, aber die Party hat es 
echt groß gemacht. 

Was die Produzenten angeht 
können wir nur den Kopf 
schütteln, weil vielleicht sollte 
man sich auch mal selbst ein 
Bild von einer Band machen 
und nicht gleich irgend einen 
Scheiß ins Netz stellen. Wo ist 
denn da die sogenannte Tole¬ 
ranz? 

Neben eurer Band gibt es 
noch die Crew "Görlitzer Ha¬ 
lunken". Diese versucht 
immer wieder Partys und 
Konzerte zu veranstalten. Es 
wird aber immer schwieriger 
Konzerte zu veranstalten, 
wie ich selbst erfahren habe. 
Warum ist das so und was 
macht ihr dagegen? 

Mit den Konzis bei uns ist es 
immer so ne Sache. Wir hatten 
ja den Stern in Niesky eine Zeit 
lang genutzt, wo uns die Jungs 


aus Niesky enorm geholfen ha¬ 
ben. Leider ist dieser Club nun 
dicht. 

In Görlitz haben wir selbst 
noch kein Konzi gespielt, da es 
hier sehr schwierig ist etwas zu 
organisieren. Wir arbeiten aber 
dran wieder etwas zu machen. 

Sachsen ist nicht gerade be¬ 
freit von der braunen Masse. 
Im sächsischen Landtag hat 
die NPD immerhin 8('!) Sitze. 
Wie geht ihr mit der Situa¬ 
tion um? Habt ihr irgend¬ 
welchen Aktivitäten dage¬ 
gen? 

Also ich sag mal so, wir hal¬ 
ten an sich eh nichts von der 
ganzen Scheiße was da in Ber¬ 


lin & Co abgeht. Klar ist, dass 
die NPD der letzte Dreck ist, 
aber die wirkliche Gefahr ist 
auf der Straße und dort sollte 
man anfangen. Wir sind der 
Meinung das rechts nicht weit 
von links entfernt ist und an¬ 
dersrum... Die fetten Säcke da 
oben ziehen eh nur die Kohle 
aus den Taschen und das 
schlimme ist, dass die Leute 
immer noch an das Gute in de¬ 


nen glauben... Fuck! 

Kommen wir wieder zurück 
zu der Thekenprominenz... 
Was ist bei euch für die Zu¬ 
kunft geplant? Wird doch 
wieder Zeit für einen neuen, 
eigenen Tonträger? 

Ja, wir arbeiten zur Zeit an 
einem neuen Album, aber mehr 
wird noch nicht verraten. 

Wo habt ihr bisher eure 
Tonträger aufgenommen? 
Wie ich weiss hat der Kies ja 
sein eigenes Tonstudio? 

Das erste Album haben wir 
in Niesky aufgenommen und 
die "Split" (unsere Lieder) in 
Görlitz, wo der Kies zu der Zeit 


bissl mitgearbeitet hat, aber das 
jetzt aus zeitlichen Gründen 
nicht mehr geht. 

Apropro Kles...der hat ja 
auch noch andere musikali¬ 
sche Projekte. Welche sind 
das und machen die anderen 
Bandmitglieder auch noch 
andersweitig Musik? 

Ja, der hat noch nen Neben¬ 
projekt in einer Hardcore- 
Band, was aber noch nicht der 
Rede wert ist. Sonst spielt kei¬ 
ner in einer anderen Band. 

Das war es so weit...Ich be¬ 
danke mich für eure Geduld 
und ich hoffe man sieht sich 
mal wieder auf ein paar 
Bierchen. Die letzten Worte 
sollen euch gehören. 

Wir bedanken uns auch für 
das Interview bei Dir. Ich denke 
schon, dass wir uns bei den ei¬ 
nen oder anderen Konzi auf 
paar Bierchen sehen, hehe 

Zum Schluss möchten wir 
alle befreundeten Bands und 
unsere Kumpels, Freunde, Fa¬ 
milien, sowie die "Görlitzer Ha¬ 
lunken" grüßen 

Auf ein Wiedersehen! Oi! 

Trauti & Die Jungs von 
Thekenprominenz 


t( Wir sind und bleiben eine Oi! - Skinhead Band .” 










Kolumne 



Seit der Auflösung der Böhsen Onkelz for¬ 
mieren sich immer mehr Bands, die es sich auf 
die Fahne geschrieben haben, in die Fußstapfen die¬ 
ser besagten Kapelle zu treten. So schossen Onkelz- 
Cover-Bands mit einem Male wie Pilze aus dem Boden. Abge¬ 
sehen davon, dass ich noch nie Sympathisant der Onkelz war, nervt 
mich der Hype rund um den neuen Deutschrock zunehmend. 


Musikalisch bedient man 
sich dem Repertoire der alten 
Onkelz-Songs, modifiziert hier 
und da auch mal eine Akkord¬ 
abfolge - weil man ja schließ¬ 
lich was ganz Eigenes machen 
will - und dichtet dazu be¬ 
kloppte Texte, die thematisch 
bestenfalls als missglückter Ab¬ 
klatsch der Frankfurter zu ver¬ 
stehen sind. In den allermeisten 
Fällen aber gehen sie über das 
Dreschen weit hergeholter 
Phrasen nicht hinaus. Mir ist 
die Intention der Deutschrocks¬ 
parte schon klar: Das einst pa¬ 
ra-religiöse und nun allein ge¬ 
lassene Onkelz-Publikum 
braucht ihrerseits einen Ersatz. 

Die getunten Karren müssen 
doch mit übertriebenen Heck- 
kscheiben-Aufklebern, Stoß- 
stangen-Stickern, Fahnen, 
Wimpeln etc. verziert werden, 
da sonst niemand spontan in 
der Lage wäre, die lautstarke 
Mucke, die aus den Boxen 
dröhnt und den Lärm des Stadt¬ 
verkehrs übertönt, der korrek¬ 
ten Band zuzuordnen. Die On¬ 
kelz waren nicht nur Lieferant 
des passenden Soundtracks für 
ihre Anhänger, sie boten viel¬ 
mehr die Möglichkeit, sich zu 
solidarisieren und gemeinsam 
die hundertfach gehörten 
Songs mit tausenden wildfrem¬ 


den Menschen zu grölen, mit 
denen man ansonsten nicht ei¬ 
ne einzige Gemeinsamkeit hatt- 
te. Und jetzt? Die Grundlage 
vieler Freundschaften, die Ver¬ 
bindung verschiedenster Inter¬ 
essen, ja die Berechtigung der 
eigenen Existenz sollte mit ei¬ 
nem Mal dahin sein? 

Eine neue Band muss her! Ei¬ 
ne Band, die viele Worte um 
nichts macht, die ein Album 
nach dem anderen auf den 
Markt schleudert und trotzdem 
inhaltslos bleibt, die der kon¬ 
sumgeilen Masse suggeriert 
„von der ganz harten Sorte zu 
sein“... „immer wieder aufzuste¬ 
hen“... „allen Schicksalsschlä¬ 


gen zu trotzen.“... „und DU bist 
genau so ein zäher Hund wie 
wir!“... „Du bist nie allein!“ 
Wer’s glaubt, wird selig. 
Aber die Musikindustrie hat 
verstanden und gibt dem lech¬ 


zenden Pöbel seine Idole. Mit 
einem tiefen Griff in die Brief¬ 
tasche der Fans wird ihr Durst 
nach einer neuen Ersatzreligion 
endlich gestillt. Gerade noch 
hat Papi als Belohnung für das 
bestandene BWL-Studium nach 
nur 13 Semestern ’nen neuen 
A4 spendiert, schon geht es flei¬ 
ßig ans Texte schreiben, in de¬ 
nen stolz mit dem Böse-Buben- 
Image und den Hürden des 
Street-Life kokettiert wird. 

Und es wirkt. Immer mehr 
Deutschrock-Bands werden ge¬ 
gründet, eine belangloser als es 
die vorige war und kein Ende 
ist in Sicht. Das alles würde mir 
dermaßen am Arsch vorbei ge¬ 


hen, wenn ich damit nicht stets 
und ständig unfreiwillig kon¬ 
frontiert werden würde. 

Warum zum Henker gibt es 
reihenweise Punk-Mailorder, 
die ihre Kataloge mit Deutsch- 


Warum zum Henker gibt es reihenweise Punk- 
Mailorder, die ihre Kataloge mit Deutschrock-Müll 
füllen? Warum werden Konzerte und Festivals 
organisiert, auf denen Deutschrock UND Punkrock 
gespielt wird? Warum infiltriert man unsere 
Szene mit Bands (und Besuchern), die nicht den 
geringsten Bezug zu Oi! oder Punk haben? 






rock-Müll füllen? Warum wer¬ 
den Konzerte und Festivals or¬ 
ganisiert, auf denen Deutsch¬ 
rock UND Punkrock gespielt 
wird? Warum infiltriert man 
unsere Szene mit Bands (und 
Besuchern), die nicht den ge¬ 
ringsten Bezug zu Oi! oder 
Punk haben? Das Ganze läuft 
auf einen wesentlichen Aspekt 
hinaus: Profit. 

Leider werden die Gefahren 
vergessen oder schlicht in Kauf 
genommen. Das Veranstalten 
von Konzerten, auf denen sich 
sowohl politisch eindeutige 
Deutschrock-Affen rumtreiben 
als auch links motivierte Punk¬ 
rocker, strapaziert die Toleranz 
der Besucher und provoziert 
unnötige Eskalationen. Er¬ 
schreckend und indiskutabel ist 
die Tatsache, dass selbst kleine¬ 
re Labels mittlerweile auf die¬ 
sen entgleisenden Zug aufge¬ 
sprungen sind. Und nicht nur 
das! Zunehmend prostituieren 
sich ursprüngliche Szene- 
Bands, indem plötzlich von Oi! 
auf Deutschrock umgesattelt 
wird. Doch anstatt das ehemali¬ 
ge Auditorium zur Strafe für 
diesen Bruch ausbleibt, rennt es 
weiter zu den Gigs, zahlt mitt¬ 
lerweile einen vielfachen Ein¬ 
trittspreis und arrangiert sich 
schweigend mit den neu dazu 
gestoßenen Ex-Onkelz-Ham- 
pelmännem. 

„Naja, die alten Sachen wa¬ 
ren besser, aber manchmal 
spielen sie ja auch noch ein, 
zwei Songs vom ersten Album. 
Und die meisten hier tun uns ja 
nix.“ SCHAM UND SCHANDE 
ÜBER EUCH! Das spielen ein¬ 
zelner alter Lieder dient wohl 
eher dem krampfhaften Fest¬ 
halten der einstigen treudoofen 
Fans, während das weitere 
Bandkonzept auf das Abgreifen 
des möglichst größten Markt¬ 
anteils ausgelegt ist. Veranstal¬ 
tet euer dämliches O.F.T., trefft 
euch bei Onkelz-Partys oder in 
der Gosse, wo ihr hingehört. 


Alles kein Problem. Aber ver¬ 
pisst euch von unseren Konzer¬ 
ten. 

Jeder soll seine eigene Mei¬ 
nung zu diesem Thema haben 
und viele werden jetzt denken: 
„Der Vogel hat doch ne Mac¬ 
ke!“ Aber mein kleiner Beitrag 
soll wenigstens dazu anregen, 
sich überhaupt Gedanken zu 
der Situation zu machen, bevor 
jeder unreflektiert zusieht und 
mitmacht. Wir sind eine kriti¬ 
sche und eigenständige Szene 
(so war’s jedenfalls mal) und 
was waren die Gründe Skinhe¬ 
ad oder Punk zu werden? 

Sicher nicht, weil man so 
gern mit irgendwelchen ober¬ 
flächlichen Disko-Prolls und 
Auto-Tunern seine Freizeit ver¬ 


bracht hat. Ich für meinen Teil 
habe darauf nach wie vor keine 
Lust. Nur weil die Typen der¬ 
zeit alle mit ’nem KB-Shirt rum 
rennen, sind sie noch lange 
kein Teil unserer Subkultur. 

Das Gegenteil ist der Fall. 
Bands, die bewusst ein solches 
Publikum anziehen und selbst 
mit der Zunahme brauner An¬ 
hänger kein Problem haben, 
sollten sinnvoller Weise das 
Feld räumen. Dem Großteil die¬ 
ser Bande würde ich lieber so 
fest in den Arsch treten, dass 
der Stiefel stecken bleibt, bevor 
ich mich dazu herab lasse, mit 
denen anzustoßen. 

Denkt mal drüber nach! 

Anti-Christian 

















SZENEBERiCHT 


SCB^EjDEM 


Aus Schweden kommt jetzt ein s.g. Szenebericht. 
Schweden hat in Sachen Oi! Musik wenig zu mel¬ 
den. Bands gibt es im Verhältnis zu den Einwohnern 
aber viele. Die aktive Szene in Puncto Konzerten, 
Fanzines oder Läden ist sehr klein. Ich komme aus 
Malmö, der drittgrößten Stadt aus dem Süden 
Schwedens. 


Um es einfach zu machen, 
teilen wir Schweden für das 
Weitere in drei Teile. 

South aTea 

Die meisten Bands kommen 
aus Südschweden, u.a. Sind das: 
VINDICATE THIS! (malmö), 
THE NEGATIVES (landskrona), 
ON THE JOB (karlskrona), 
OLDFASHIONED IDEAS (mal¬ 
mö), CDCP (malmö) und 
SOUTH CITY LOCOS (malmö). 
In Malmö existiert auch eine 
große und aktive Hardoresze- 
ne, die meisten der klassischen 
Bands aus dem Schweden der 
80er kommen von dort. 

Bands wie MODERAT LIK- 
VITDATION (malmö), MOB 47 
(malmö) and THE BRISTLES 
(landskrona) sollte man sich 
mal anhören, insofern das noch 
nicht passiert ist. 

SWITCHLIGHT RECORDS 
arbeiten etwas außerhalb von 
Helsingborg und unterstützen 
Bands wie NEGATIVES, 
BRISTLES, CDCP, VITIATORS, 


OLDFASHIONED IDE¬ 
AS, SUICIDE SYNDI- 
CATE und seit neu¬ 
estem auch die Ameri¬ 
kaner von ANTISEEN. 

Zum Thema Festivals 
ist unbedingt das OI THE 
WEEKEND zu erwähnen 
(das beste und größte F.), im 
Wesentlichen verantwortlich 
sind hier die Leute von ON 
THE JOB. Wer am letzten Sep¬ 
temberwochenende noch- 

nichts vor hat, sollte sich zum 
Festivalwochenende nach 

Karlskrona aufmachen. 


Middle Atea 


Stockholm, Schwedens 
Hauptstadt und übrigens die 
einzige Stadt Schwedens mit 
mehr als einer Millionen Ein¬ 
wohner - aus Stockholm 
kommen Bands wie ANTIP ATI, 
AGEND BULLDOG, PROJEKT 
9, THE LOWLIFES und die 
Plattenfirma KJELL HELL RE- 
CORS, eine der besten Schwe¬ 
dens. Bands wie AGENT BULL¬ 
DOG, DIMS REBELLION, 
GATANS LAG und 
Schwedens be¬ 
kannteste/be¬ 
ste Band 
ANTIPATI 
wurden 
von KHR 
veröffent- 


lieht - 

Ca. 100 Kilometer von Stock- 
kholm entfernt liegt die Stadt 
Eskilstuna. Dort arbeitet das 
schwedische Punkrock Impe¬ 
rium PRETTY SHITTY TOWN. 
PST ist Plattenfirma, Konzerte¬ 
macher und Bookingagentur. 
Jedes Frühjahr organisieren 
PST RECORDS und KJELL 
HELL RECORS das größte Oi 
Festival in Schweden. Bands 
wie The Business, Angelic Up- 
starts, Cock Sparrer, Cockney 
Rejects, 4-skins, Evil conduct, 
Suberyob, Anti nowhere 
league, Section 5, Guttersnipe, 
Clockwork crew, the Cliches 
sind nur ein paar Bands die sich 
dort ein Stelldichein geben. 

'test Area 

Die größte Stadt im west¬ 
lichen Teil Schwedens ist Go¬ 
thenburg. Die allseitsbekannte 
Band PERKELE kommt von 










Fanzines and tftöTe 


Es ist sehr traurig, aber in 
Schweden gibt es leider nicht 
mehr so viele Printzines, ak¬ 
tuell gibt es nur noch UMEZI- 
NE aus Umeä, einer bekannte¬ 
ren Stadt in Sachen Oi, BULLS- 
HIT, GUTTERSNIPE und die 
SLUGGERS kommen von dort. 


The End 


Alles in allem ist die Szene in 
Schweden zwar klein aber da¬ 
für sehr gesund, im ganzen 
Land gibt es Leute die sich da¬ 
für einsetzen und die Sache am 
Laufen halten. Hier ist die Sze¬ 
ne wenig politisch, Nazis gibt 
es kaum, auch wenn sie in den 
letzten Jahren aktiver/stärker 
geworden sind, was absolute 
Scheiße ist. 

Die meisten Bands, Platten¬ 
firmen und Cliquen kennen 
sich untereinander sehr gut 
und treffen sich ab und an zu 
guten Gelegenheiten wie Kon¬ 
zerten und ähnlichem. 


Zum Schluss noch ein paar 
links für all jene, denen meine 
paar Zeilen nicht ausreichen. 
Hier finden sich auch Infos zu 
den Bands und dem was in 
Schweden sonst so passiert. 

Zur Musik gibt's auch jede 


dort, auch vor Ort sind die Or¬ 
ganisatoren vom GGB OI 
KLUBB und KLUBB DISTROI, 
dort gab es schon Konzerte mit 
Bands wie The templars, Super- 
yob, Stomper 98, Sham 69, 
Automatica agressione, Bom- 
bardiers, Klasse kriminale, 
Brutti e ignorante and On file. 
PÖBLERS UNNITED, auch eine 
Band von dort und nebenbei ein 
echter Klassiker, gibt's leider 
nicht mehr. Auch Geschichte 
sind GATANS LAG aus Boräs, 
knappe 60 Kilometer von Go¬ 
thenburg entfernt. 


Menge auf youtube usw. zu 
entdecken. 

Cheers! Per 

blogs/onlinetenzines 

punkochoi. blogspot.se 
cowmag.se 

www.umezine.blogspot.se 


PlattenliTflien/Xonzerte 

www.kjellhell.se 
prettyshittytown. blogspot.se 
switchlight-records.com 
www. oi theweekend. blogspot.se 
www.prettysh i ttykjell. com 
www. klub bpogo. se 







Kolumne 
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Was ist heutzutage alt, schnell oder brandaktuell? Wenn ich mir so überlege das 
ich einen Brief aus Amerika per Luftpost innerhalb von 4 Tagen bekommen habe, 
ist das echt schnell. Aber wenn ich eine eMail aus Amerika nach 8 Stunden noch 
nicht beantwortet habe, ist diese alt. Irgendwo auf der Welt gibt es eine 
verheerende Katastrophe und zufällig wird sie wie immer auch noch gefilmt. 



Innerhalb von nur 3 Stunden 
laufen die Bilder auf allen Ka¬ 
nälen und die Informations¬ 
welle darüber nimmt kein En¬ 
de. Als die Amis in den Irak ein¬ 
marschiert sind, wurde das 
ganze fast komplett Live im 
Fernsehen übertragen, als 
wenn die Kids gerade am Rech¬ 
ner an ihren Ego-Shootern sit¬ 
zen. 

Man telefoniert heute per 
Skype mit Leuten aus der gan¬ 
zen Welt und sieht dabei was 
der andere macht. Egal ob ich 
in die Kantine gehen oder in 
den Supermarkt. Der Daten¬ 
fluss an Informationen nimmt 
kein Ende und jeder versucht 
dabei auf dem neusten Stand zu 
bleiben um ja nicht was zu ver¬ 
passen. 

Es wird mit den Gefühlen, 
Emotionen und Ängsten der 
Leute gespielt um zu 
testen wie weit sie stra¬ 
pazierfähig sind oder 
um sie einfach nur 
zu manipulieren, 
damit sie auf hö¬ 
ren sich selber 
eine Meinung 
zu bilden. Kri¬ 
se hier und 
Katastro¬ 
phe da. j 
Soziales 
Netzwerk 
oder Casting Show. 

Die Welt scheint einfach nur 
noch zu ersaufen in ihrem Da¬ 
tenfluss. Da versucht sich so 
Mancheiner in die Drogen 


zu fliehen um dort seine Frei¬ 
heit zu finden und von allem 
hier abzuschalten. Andere lass- 
sen sich vom Fernsehen berie¬ 
seln um den Alttags-Scheiß ab¬ 
zuwälzen. Und gar andere be¬ 
kommen zur Begrüßung an den 


fach nur noch auf das nötigste 
zu besinnen und sich dabei sel¬ 
ber zu finden. Es verwundert 
mich auch nicht wenn immer 
mehr Menschen anfangen be¬ 
wusster zu leben und zu den¬ 
ken. 


Die Welt scheint einfach nur noch zu ersaufen 
in ihrem Datenfluss. 


Kopf geknallt: „Was du lebst 
noch??? Ich dachte du wärst 
schon längst Tot weil du doch 
gar nicht bei Facebook bist!“. 

Dabei verwundert mich es 
echt nicht, dass immer mehr 
Leute den 
Jakobsweg 
laufen um 
sich ein- I 4 


Es verwundert mich auch 
nicht das immer mehr Leute 
sich mit Spiritualität auseinan¬ 
der setzen oder an Yoga Kursen 
teilnehmen. Es verwundert 
mich nicht, das immer mehr 
Leute eine Alternative suchen. 
Sei es in der Medizin oder im 
Umgang mit dem Alltag und 
seinen Mitmenschen. Denn 
mit dieser ganzen Reiz¬ 
überflutung wird kei¬ 
ner auf Dauer klar kommen 
und das sieht man ganz 
gut daran wie unsere 
Psychiatrien immer 
und immer voller 
werden und 
Krankheiten 
wie Depressio¬ 
nen, Burnout- 
Syndrom & 
Psychosen 
die neuen 
Volks¬ 
krank¬ 
heiten sind 
und es nicht mit Pharmazeutik 
abgetan und geheilt ist. 

Fortsetzung folgt. 

th 








Biographie 

CRACKS & SCARS 


Jenseits der Scheuklappen! Unverbesserlich? 

Den Hals nicht voll kriegen? Arme Irre? Keine 
Ahnung, wie man das nennen soll, was die 
Fünf da treiben. Wie sagte Mr. Henry 
Chinaski einst: „Aufgeben ist wie Pisse saufen 
am jüngsten Tag!“ So sieht das aus! Und weil 
da nun mal keiner Bock drauf hat, ist es 
auch nicht gerade verwunderlich, dass nach 
dem Ende von GUTS ’N 1 GLORY die Scherben 
der alten Kapelle zusammengefegt und 2009 mit CRACKS & SC ARS ein neues 
Punkrock-Schlachtschiff ins Rennen geschickt wurde. 


w ww. cra cksa n dsca rs. com 

Am Anfang mußten sich To- 
mek, Wörmi und Frank natür¬ 
lich erstmal nach einem geeig¬ 
neten Basser und zweitem Gi¬ 
tarristen umgucken. Als Mer- 
chandiser für die alte Kapelle 
war Thomas schon eh immer 
mit am Start und Bock auf die 
vier tiefen Saiten war auch vor¬ 
handen. Bis dahin musikalisch 
völlig unbeleckt wurde ihm 
einfach mal für ein paar Wo¬ 
chen ein Bass mitgegeben, um 
mal zu gucken, ob das über¬ 
haupt Sinn macht. Und Bingo! 
Es machte Sinn. 

Eine Sorge weniger + ein 
Bandmitglied mehr. Jetzt mußte 
also nur noch ein zweiter 
Klampfer her. Da das mit dem 
Prinzip Merchandiser ancheck- 
ken ziemlich gut geklappt hat, 
kam Frank dann Basti - seines 
Zeichens, alter SOULS ON FIRE 
Roadie und Tourbegleiter - in 
den Sinn. 

Da Basti sowieso seinem 
Herz folgte und von der Alt¬ 
mark nach Hannover emigrier¬ 
te, war das quasi so, als ob das 
Schicksal die Chose von langer 
Hand geplant hatte. 

Endlich vollzählig, ging es 
dann natürlich gleich ans 
Songs schreiben. Der größte 


gemeinsame Nenner ist da si¬ 
cherlich der klassische Street¬ 
punk aus Eng- und Amiland. 
Allerdings kommen da natür¬ 
lich noch ein Haufen anderer 
Einflüße dazu. Frank z. B. hat 
seine Wurzel eher im Hardcore 
und ist seit Anfang der 90er 
über 10 Jahre mit der Hardcore 
Kapelle MIOZÄN und dann 
auch mit I DEFY durch die Lan¬ 
de gezogen. Tomek hatte seine 
erste „richtige“ Band mit MAS- 
KAPONE - einer Hannoveraner 
SKA-Kapelle. Ansonsten sind 
vom klassischen Oi! über 
Rock‘n‘ Roll und sogar Metal, 
so ziemlich alle Einflüße vertre¬ 
ten, die handgemachte Musik 
so hergeben. Generell ist es den 
Jungs eigentlich so ziemlich 
scheißegal, wie man das dann 
nun nennt, was sie da treiben. 

Dann ging alles Schlag auf 
Schlag. Nach dem ersten Dut¬ 
zend Konzerten und der ersten 
Demo- CD „Hold Fast“, gab es 
dann zum Fest der Liebe 2011 
mit „Fake Beard Bastard“ den 
passenden Weihnachts-Song, 
samt Video-Clip auf dem „Cas- 


hing in for christmas Vol. 3“ 
Sampler, der in den Staaten von 
Black Hole Records veröffent¬ 
licht wurde. 

Angespornt vom ersten 
„richtigen“ Output, haben die 
Jungs dann im März „STICK TO 
YOUR GUNS“, das erste Album 
eingehämmert, das Anfang Au¬ 
gust in der Vinyl-Version auf 
STEELTOWN RECORDS und 
in der CD-Version auf AGGRO- 
BEAT aus Holland erscheint. 

Stick to your Guns - Der Ti¬ 
tel ist Programm! Bei CRACKS 
& SCARS handelt es sich nicht 
um irgendwelche Trend-Fuzzis, 
die sich nach 3 Jahren Welle 
machen wieder verpissen, son¬ 
dern um Leute, die sich zum 
Teil seit Mitte der 80er mit dem 
Thema Punk, Skinhead und 
Hardcore verbunden fühlen 
und dabei nicht müde werden, 
sich die Scheiße von der Seele 
zu schreien, die einen tagtäg¬ 
lich umgibt... und das, jenseits 
kleinkarierter Scheuklappen! 

CRACKS & SCARS sind: To¬ 
mek, dr. - Wörmi, Git. - Basti, 
Git. - Thomas, bs. - Frank, voc. 









Interview 

SPiOER CRENtf 


Hi Mike, ihr seit ja gerade 
von eurer Europatour mit 
Spider Crew zurück ge¬ 
kommen. Wie waren für 
dich die Eindrücke? 

Die Tour war sehr erfolg¬ 
reich für uns, wir hatten bei 18 
Shows keinen einzigen 
Durchhänger und auch vom 
Merchandise haben wir bis auf 
ein paar Reststücke alles ver¬ 
kauft. 

Das waren doch über 300 
Shirts und ca. 100 CDs und LPs. 

Im Ganzen sind wir über 11 
000 km gefahren, waren am 
nördlichsten Punkt an der Ost¬ 
see, am südlichsten in Za¬ 
greb/Kroatien, am östlichsten 
in Polen und am westlichsten in 
Belgien. 

Ein verrückter Abend nach 
dem anderen, Partystimmung 
pur. 

Du hattest ja ein bisschen 
mit Fieber und Erkältung zu 
kämpfen bei der Tour. Ging 
das schnell wieder vorüber 
oder hat dir das die kom¬ 
plette Tour versaut? Stelle 


ich mir nicht gerade cool 
vor. 

Ja, ich hab mich nach der 4 
Show ziemlich verkühlt, das 
hat dann doch 3-4 Tage ange¬ 
halten, aber der polnische 
Wodka hat alles gereinigt, ha 
ha. 


Erkrankungen auf Tour sind 
weniger lustig, aber da muss 
man halt durch, und wie gesagt 
es vergeht ja wieder, und den 
Spaß lassen wir uns deshalb 
nicht verderben. 

Ihr habt zur Tour euer dritt- 
tes Album „still crazy but 
not insane“ raus gebracht. 
Ich bin schwer beeindruckt 
von dem Material. Ich habt 
die Chöre weiter ausgefeilt 
und spielerisch seid ihr noch 
eine Kante more oldschool 
geworden und habt entgegen 
dem Trend ein paar Schübe 


Punkrock mehr mit rauf ge¬ 
packt. Es hört sich so an, als 
ob ihr den ganzen lieben 
langen Tag im Proberaum 
verbringt und ihr nichts 
besseres zu tun hättet. Wie 
entstehen die Songs bei euch 
und wie läuft denn das gan¬ 
ze ab? 

Ich bin mit dem Album auch 
voll zufrieden, ich denke es ist 
unsere beste Scheibe bisher. 

Viele Sing Alongs und ins 
Ohr gehende Riffs, eigentlich 


alle Zutaten die Hardcore/Punk 
für mich ausmachen. Das Song- 
writing ging sehr schnell voran, 
ich hatte für die meisten Songs 
ein Konzept und wir haben 
dann eigentlich pro Probe so 
ein bis zwei Songs fertig ge¬ 
macht. 

Teilweise hatte ich auch 
schon Texte, den Rest hat dann 
Sean, der ja aus NYC kommt, in 
Wien fertig gestellt. Die Stimm- 
mung und der Spirit war da, 
und ich glaube das hört man 
auch. 

Es ist nichts konstruiert son¬ 
dern alles wie aus einem Guss, 


“Es ist nichts konstruiert sondern alles wie aus 
einem Guss, wir haben die Songs bewusst einfach 
gehalten 















wir haben die Songs bewusst 
einfach gehalten. 

Was fällt dir sofort auf die¬ 
se Textzeile ein: 

„days of glory, days of pain 
Still crazy but iam not 
insane 

my life is a mess 
i am still fucked up 
all the trouble 
when will it stop u 
STILL CRAZY BUT NOT IN¬ 
SANE ist sicherlich die Hymne 
auf dieser Scheibe, wenn nicht 
überhaupt die SPIDERCREW 


Nummer schlechthin, auch das 
Video auf „You Tube“ ist echt 
cool geworden, vielen dank an 
Markus „Mole“ der uns da mehr 
als behilflich war, von ihm 
stammt auch das Konzept fürs 
Video. 

Der Song erzählt unsere Ge¬ 
schichte, das Hin- und Herpen¬ 
deln von Sean zwischen New 
York und Wien, die schwieri¬ 
gen Phasen im Laufe der Jahre, 
aber auch die Kraft die wir 
immer wieder aus der Band ge¬ 
zogen haben. Aufgeben war nie 
ein Thema, dafür lieben wir das 
was wir machen viel zu sehr. 


Ich glaube das wird sich auch 
nie ändern, wenn man einmal 
Blut geleckt hat, kann man 
nicht anders. 

Ihr habt auch einen Song 
auf der Scheibe über die al¬ 
ten Tage des Hardcore und 
dem DIY Gedanken. Wie 
sieht das ganze heute für 
dich aus und was hat sich 
deiner Meinung nach im 
Hardcore in den letzten 15 
Jahren positiv aber und ne¬ 
gativ geändert? 

Natürlich hat sich viel verän¬ 


dert, manchmal fragt man sich 
schon was so alles unter dem 
Namen Hardcore läuft, ob das 
auch wirklich ernst gemeint ist. 

Andererseits lässt mich das 
relativ kalt, wir machen unser 
Ding und jeder soll sich selbst 
seine Meinung bilden. Das Ge¬ 
meinsame der Anfangstage ist 
natürlich ziemlich verloren ge¬ 
gangen, ich denke das gibt es in 
der Ol und Punk Szene heutzu¬ 
tage noch eher. 

Viele der Bands sehen sich 
mehr als Konkurrenten, als als 
Menschen mit gleichen oder 
ähnlichen Idealen für die Hard¬ 


core ein Zuhause ist. 

Traurig, denn wo soll der 
ganze Konkurrenzkampf hin¬ 
führen, stärker macht das die 
Szene sicher nicht und komm- 
merziellen Erfolg gibt es hier ja 
(zum Glück) auch nicht. 

Es ist teilweise eine Subkul¬ 
tur oder Subgesellschaft gewor¬ 
den, die ähnliche Fehler macht 
wie die Gesellschaft die man 
bekämpfen wollte oder gegen 
die man ist. 

Hardcore bedeutet ja wört¬ 
lich übersetzt „harter Kern u . 
Kannst du das noch bestäti¬ 
gen oder ist das Wort Hard¬ 
core für dich ein Sammelbe- 
griff geworden, gerade wo die 
zweite große HC-Welle über 
das Land schwabt. 

Ich denke für einen Großteil 
der Community ist es nur mehr 
ein toller Sammelbegriff für all¬ 
les Harte/Coole und das An¬ 
derssein. Die meisten Kids tau¬ 
chen gar nicht tiefer ein, wollen 
die Wurzeln und Ideale gar 
nicht kennenlernen, es ist ein¬ 
fach eine Show. 

Heute Hardcore, morgen halt 
was anderes, die Substanz fehlt. 

Zum Glück gibt es auch die 
löblichen Ausnahmen die wirk¬ 
lich ihr Herz und Hirn in die 
Sache stecken und die durch 
nichts aufzuhalten sind. 

In diesem Sinne: 

HARDCORE STILL LIVES IN 
2012!!! VIENNA STYLE 


“Heute Hardcore, morgen halt was anderes, die 
Substanz fehlt. Zum Glück gibt es auch die 
löblichen Ausnahmen die wirklich ihr Herz und 
Hirn in die Sache stecken und die durch nichts 
aufzuhalten sind...” 




















Kolumne 

MEIN ERSTES MAL. 

Ich bin auf Arbeit. Ick steh so in der 
Küche und schneide meditativ Apfel¬ 
spalten. Pieppiep, mein Handy... Ich lese: 
„Humor- und phantasievoller Lebens¬ 
künstler, 43/1,82, handwerklich begabt, 
int.an Kunst, Kultur und Landleben mit 
Holzbollerofen, Lehmbau etc., lebe in 
Thüringen, suche immer noch die quer 
statt mainstream-denkende und -lebende 
Frau zum Leben, Lieben und Verwöhnen... 


Tel.: 0173-1675057 

Welche Dame um die 60 (NR) hat Lust, 
mit mir, w, gelegentlich Ausflöge und 
Reisen (auch Kreuzfahrten) zu unterneh¬ 
men? Engtischkenntnisse erwünscht 

Tel.: 6026064 

23emllch netter NR (65/176/Iunggeblie* 
ben/gut situiert) mag liebevolle Zweisam¬ 
keit Nahe, lachen, reden, Spaziergange 
am Meer, reisen, Kaminfeuer, kuscheln ... 
gern mit ebenfalls schlanker Sie. 

E-Mail :johammer@gmx. de 

Wer hat Lust mit uns Bridge zu spielen? 
Wir treffen uns am Dienstagnachmittag. 
Nähere Infos unter Tel.: 6012784 


jVläb el/Einrichtunc 


Paul 
Nike" i 
koon* 
göns 



bin trotz Immobilie nicht unbedingt ortsge¬ 
bunden, würde gerne einmal neue Lebenswege gehen. 


Bitte...@..de... „Ich denke: 
„Genau so einen suche ich?!“ 
Ich schneide weiter Apfel¬ 
spalten. „Soll ich da hin schrei¬ 
ben??... Ich hab noch nie!!.. 
hm..ick weeeß nich!?..aber ich 
suche doch gar nicht! Aber wär 
schon schön, wenn...“ 

„Ich schreibe!!..oder?“ 

SMS von meiner Freundin 
Franz: „Natürlich schreibst du!! 
Hallo! Dein Ehemann!!“ 

und in dem Moment denke 
ich: „Stimmt!! und wenn 
nich..ach ..“ 

Die Anzeige stand im „Maga¬ 
zin“ , das Magazin aus'm Osten. 
Das Abo schenkte ich meiner 
Freundin Franz zum Geburts¬ 
tag, da sie schreckliches Heim¬ 
weh nach Eisenach hat. Frauen, 
auch verheiratet wie meine 
Freundin Franz, lesen immer 
und trotzdem noch Kontaktan¬ 
zeigen ... es könnte ja sein ... 
dass...?? Na gut das ist ein an¬ 
deres Thema. 

Die Vorfreude auf den Feier¬ 
abend beflügelte mich jeden¬ 
falls und so überlegte ich schon, 
was ich schreiben könnte. 

Gedacht, getan...puh!! Von 
wegen!! Hab mir erstmal mit 
nem Bierchen Mut angetrun¬ 
ken und dann drauf los ge¬ 


schrieben um danach drauflos 
zu löschen! Es war anstren¬ 
gend. Es war aufregend. Es war 
mein erstes Mal.. 

Am nächsten Tag hatte ich 
eine Antwort. Ja ich geb's zu, es 
hat mich gefreut. „Aber der ant¬ 
wortet doch jeder! Hm ... dann 
muß ich wohl am Telefon über¬ 
zeugen!“ 

Gedacht, getan. Er hatte eine 
ziemlich tolle Stimme!! Yeah! 
Und auch so konnten wir ziem¬ 
lich gut quatschen, zweieinhalb 
Stunden! Am nächsten Tag so¬ 


gar 4 Stunden!! 

Plötzlich war Frau gern zu 
Hause, täuschte bei Freunden 
und Verwandten Dauermüdig¬ 
keit vor, um zu Haus zu bleiben 
und die Telefonleitung frei zu 
halten, tippte SMSen was das 
Zeug hielt und ging mit nem 
Dauergrinsen durchs Leben. 
Hach war das schön! 

Eines Tages, so ca. llTage 
später, dachte ich mir, so jetzt 
willstes wissen. Ick will dem in 


die Ogen kieken, bevor meine 
Handyrechnung explodiert und 
ich meine Zeit verschwende. 

Ich kenn' das! Hab ich doch 
mal ne Woche Sozialstudie in 
einer Flirtline betrieben. Ange¬ 
bote zum Kaffee trinken gabs - 
aber eher wenige, dafür umso 
mehr um all meine sexuellen 
Phantasien und die die ich noch 
nicht habe, auszuleben. Einer 
wollte mich sogar heiraten. Hm 
... aber das ist ein anderes The¬ 
ma! 

Eigentlich hätte ich da schon 


stutzig werden müssen, als er 
mir sagte, er könne mir erst ein 
Photo schicken, wenn er end¬ 
lich Internet bekommt. Da das 
aufm Dorf im Osten immer 
noch problematisch ist, dachte 
ich ok, ich glaube ihm.(mit der 
Hoffnung, bitte bitte lass ihn 
nicht Scheiße aussehenü) 

Wir beschlossen uns zu treff- 
fen. Er wollte zu mir kommen, 
das lehnte ich aber ab und 
schlug ihm vor, uns doch in der 


Wir beschlossen uns zu treffen. Er wollte zu mir 
kommen, das lehnte ich aber ab und schlug ihm vor, 
uns doch in der Mitte zu treffen. Und das sollte im 
schönen Weimar sein. 






Mitte zu treffen. Und das sollte 
im schönen Weimar sein. 

Gesagt, getan, mit der Mit¬ 
fahrzentrale. Mit einer ange¬ 
henden Bullin, 20 jahre alt. Und 
auch sie war - wie alle meine 
Freundinnen- gleich mit aufge¬ 
regt und Fieberte in freudig¬ 
ängstlicher Erwartung, er möge 
doch geil aussehen und nicht 
Scheiße! 

Meine Freundin Franz be¬ 
stand darauf, das ich lOsec nach 
dem Treffen ein Klobesuch vor¬ 
täusche sollte, um ne sms zu 
schreiben, Daumen hoch oder 
runter! Und so war meine Fah¬ 
rerin eine Frau mehr auf meiner 
Liste... 

Er ist groß und das habe ich 
ausgemessen, im Bad mit einem 
Maßband. Er ist einen ganzen 
Kopf größer wie ich, blond mit 
Iro (ein Punker!!) blaue Au¬ 
gen..jünger aussehend..und hat 
einen Hund juhuü 

Na gut da kann Frau sich viel 
vorstellen. Und dann über¬ 
schlugen sich die Ereignisse.. 

Ich stand vor der alten Post 
mitten in Weimar, die Sonne 
schien, reges Treiben in den 
Gässchen, ich hatte Musik im 
Ohr und drehte mir ne Kippe.., 
als zwei Beine vor mir stehen 
blieben und jemand, ganz weit 
weg (Musik im Ohr!!) „Hallo 

S_!“ sagte. Ich schaute auf- 

und war baff! 


Und im ersten Moment dachte 
ich nur, ach der will sich nur ne 
Kippe drehen oder Feuer ha¬ 
ben!.. Aber er sagte meinen Na- 
men(ü) und dann dachte 
ich:SCHEIßEü Der Typ der da 
stand war keine 1,82m, 

der muß in den letzten Wo¬ 
chen, Tagen mächtig ge¬ 
schrumpft sein. Blond? Iro?? 
Interpretationssache. 

Blaue Augen? Ja die hatte er. 
Glubschaugen! Hängebacken! 
Schnapsnase! Couperose! Jün¬ 
ger aussehend? Mindestens 
48!!! 

Ich staunte im nach hinein, 
wie schnell ich mich, zu min¬ 
destens äußerlich gefasst hatte, 
aber ich wollte es wohl einfach 
hinter mich bringen und nach 
Hause. 

Wir gingen Kaffee trinken 
und er entschuldigte sich tau¬ 
sendmal, dass er mit Arbeitsja¬ 
cke erschienen ist. (!) Okee! Vor 
dem Cafe schaute er erst mal 
am Aushang, wie teuer ein 
Kaffee ist. (!) 

Okee! 

Als wir saßen, versuchte er 
mich sofort mit seinen blauen 
Glubschaugen anzuflirten und 
ich hätte am liebsten laut auf¬ 
gelacht und ich sagte spon- 
tan:“Wir müssen erst mal guck- 
ken, wann ein Zug zurück 
Fährt.“ Buff, das hatte gesessen, 
aber er erholte sich recht 
schnell, denn dann rückte er 
auch schon mit der Sprache 
raus: „Na ich dachte, ich 
pack (!) dich in mein 
Auto und nehm 
(!)dich mit zu 
mir nach Hau¬ 
se..ich hab ne 
Flasche Rot¬ 
wein...“(!) 
Aha, okee! 

„Nee nee, 
laß uns lie¬ 
ber mit dem 
Hund spa¬ 
zieren ge¬ 
hen.“ (auf 


den war ich ja schon gespannt!) 

Wir latschten dann also 
durch den Goethepark und er 
fragte mich allen Ernstes, ob es 
bei mir BING gemacht hätte, 
oder ob es vielleicht BINGBING 
machen könnte, oder ob gar 
nix..(ü!) Okee!.. 

Ich dachte, na mutig ist er ja 
und erklärte ihm sofort, es hat 
weder BING gemacht, noch 
wird es BINGBING machen. 
„Das hab ich mir schon 
fast(!?)gedacht, aber ich dachte, 
du bist anders wie die anderen 
Frauen..für dich zählen die inn- 
neren Werte und Äußerlichkei¬ 
ten sind nebensächlich! Es war 
doch immer so schön am Tele¬ 
fon.“ (ah- jetz kommt die Tour: 
ans Gewissen appellieren) 

Phhhhhuuuu! Dann mußte 
ich deutlicher werden, blieb 
stehen und zeigte auf ihn und 
mich und sagte: “Dann guck 
doch mal dich und mich an. Wir 
passen doch überhaupt nicht 
zusammen!“ und ich dachte: 
' ..und dann von dem anpacken 
lassen, wie die Hessen sagen." 
Brrr mich schüttelte. 

Aber er ist ein Hartgesotte¬ 
ner und erzählte mir dann, eine 
Frau die ihm auch geschrieben 
hatte, wollte sich nur mit Photo 
vorher treffen und eine andere, 
mit der er sich getroffen hatte, 
redete nicht mehr mit ihm, ab 
dem Moment als sie ihn sah. 
(und jetz die Tour: Vorwürfe) 

Wahrscheinlich endlich mal 
jemanden zum Reden zu haben, 
klagte er mir sein Leid mit den 
Frauen, die auf ihn flogen, 
wenn er mit seiner Mercedes-S- 
Klasse um die Ecke kam. Aber 
er will um seinerselbstwillen 
geliebt werden, deshalb Fährt er 
nur noch Fiat-Panda. Wie ich 
ihn verstand!! (aber jetzt die 
Tour: Mitleid) 

Ich geb's zu, er tat mir leid!! 
Und wie.. Dann erwachte mei¬ 
ne Augen-öffne-dich-hart-aber- 
herzlich-Tour: die mit drei Fra¬ 
gen von Frau zu Mann das 


Bekanntschaften 


Er, 47, 175, einfühlsam, sportlich, gut 
situiert sucht attraktive sie. 35-45 für eine 
feste Partnerschaft. Zuschriften bitte mit 
Foto. Chiffre: 30902266 

Bin 66 Jahre, möchte gern d*e letzten 
Jahre meines Lebens mit einem liebevol¬ 
len alteren Herrn in Harmonie verbringen 
Tel.: 63946380 

Sie 27 Jahre, eine temperamentvolle 
attraktive Frau mit Lateinamerikanischen 
Wurzeln. Möchte gerne den Partner fürs 
Leben kennen lernen. Er sollte humorvoll 
und witzig sein. Meine kleine Prinzessin (3 
Jahre) Ist ein kleiner Sonnenschein. 
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Treffen beenden sollte: „Hast 
du ein Alkoholproblem?“ , „Bist 
du'n Psychopat?“, „Warst du 
schon mal verheiratet?“..und 
seine Antworten: “Mit'n Alko¬ 
hol hab ich's noch im Griff..“ 
Okee!.., 

Er sieht wie ein typischer Im¬ 
bissbudentrinker aus, dachte 
ich, „Na Psychosen hat doch je- 
der..“Okee!...Als Psychose be¬ 
zeichnet man eine schwere psy¬ 
chische Störung, die mit einem 
zeitweiligen weitgehenden 
Verlust des Realitätsbezugs ein¬ 
hergeht. 

Joa dit paßt ja! Er war auch 
nie verheiratet und hat keine 
Kinder. Okee!.. 

Ich wollte zum Bahnhof! So¬ 
fort! Anderthalb Stunden reich¬ 
ten! Ich wollte nicht mehr! 


Gesagt, getan. Gleich hatte 
ich es hinter mir. Am Bahnhof 
bekam ich einen Schock über 
die teure Rückfahrkarte und die 
Rückfahrt die auch noch 5,5h 
dauern sollte und 4mal umstei¬ 
gen beinhaltete. 

Ich war begeistert!! Ich frag¬ 
te ihn, ob er mir was zu der 
Fahrkarte dazugeben könnte, 
schließlich bin ich ihm ja ganz 
schön entgegengekommen... 
(wir haben uns ja nicht in der 
Mitte getroffen, sondern nur 
40km von ihm entfernt, wie 
sich dann ja noch rausstellte!!) 

Er, der Jens übrigens hieß- 
heißt, packte dann tatsächlich 
sein Portemonaie aus und zeig¬ 
te mir den leeren Inhalt!! 
Okee!!!.. 

Ich wollte weg! Ganz schnell. 


Da stand er nun vor mir, ziem¬ 
lich geknickt und ich mußte ihn 
auch noch trösten „Alter, es 
wird schon. Wirst die Richtige 
schon noch finden..(wenn nich 
in diesem, dann im nächsten 
Leben!!) Puh wie gemein. 

Und dann saß ich im Zug 
heimwärts, ich war pinkeln, 
hatte mir ein pappiges Bahn¬ 
hofsbaguette und 2 Bier ge¬ 
kauft, ne liegengebliebene Zei¬ 
tung gefunden, hatte meine 
Musik im Ohr und mein Handy 
für all die SMSen und Anrufe 
für alle Frauen auf meiner Liste, 
die schon auf eine Nachricht 
von mir warteten ... und stellte 
fest, das ich gar nicht so ent- 
äuscht und wütend war ... 
schließlich habe ich den Goe¬ 
thepark gesehen! 


Kolumne 



Die Erde und die Welt dreht sich immer um die eigene Achse und im Kreis um die 
Sonne. Doch irgendwie habe ich das Gefühl das ich dabei etwas rausgerutscht bin 
und mich etwas langsamer drehe. Wenn ich mich gerade mal 360° drehe, sehe ich 
nur gestresste Leute die mit biegen und brechen ihren Alltag schaffen und rechts 
und links vor den Augen Scheuklappen haben. 


So springen sie vom Event zur Arbeit, zum 
Event und bekommen nicht im geringsten mit 
was um sie herum passiert. Wenn man sie mal 
Fragen würde, wie es den Leuten geht mit denen 
sie sich vor 5 Minuten unterhalten haben, könn¬ 
ten sie einem lediglich als Antwort das Getränk 
geben, was der andere in der Hand hielt oder 
trank. Ich sehe in den Augen der Leute totale 
Leere und bekomme Angst, wenn ich 
mir Gedanke mache, wo das noch 
hinführen soll. 

Es wird nur konsumiert 
was das Zeug hält. 

Sei es Drogen, Lifes- 
tyle oder Casting- 
Show und dabei wird 
sich die Dosis „Glück¬ 
lich sein“ portioniert 
abgeholt und gleich 
bei der nächsten Ge¬ 


legenheit nachgelegt. Manchmal frage ich mich 
ob die Leute sich überhaupt noch an dem Tag 
und dem Moment erfreuen können oder diese 
Freude nur noch in Reichtum an materiellen Sa¬ 
chen aufwerten können. Ist das nun der Dank 
und Lohn der Freiheit nach der alle 89 geschri¬ 
een haben? 

Die Freiheit die sie in der Glotze wieder fan¬ 
den oder im „All inclusive“ Urlaub, drei Wochen 
lang an der „Swim In Bar“? In den riesigen 
Shopping Zentren oder bei Amazon? 

Zum Glück trifft man doch ab und 
|J|h, an eine Gestalt in der das Blut noch 
zu fließen scheint. Die den Alltag 
auch mit wachen Augen beob¬ 
achtet und die Welt selbst 
nach 10 Drinks noch unge¬ 
schminkt sieht und sich sein 
Leben nicht vorkauen lässt. 

th. 
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Interview 

BllSTl jbhjts 

Hi Jungs, hier erstmal die 
Standardfrage: Stellt euch 
doch mal vor? 

Wir sind Michael Maniac 
(dr), Steve Bruun (bg), Butcher 
(g) und K. Oldman (voc). 

Ihr seit ja eine reine Cover¬ 
band von englischen Oi! 
Klassikern. Wie seit ihr auf 
die Idee gekommen und was 
erwartet den Konzertbesu¬ 
cher bei euren Shows? 

Die Sache war nur für ne Ge¬ 
burtstagsparty geplant, Songs 
die alle auch früh um 4 noch 
mit dem Mund voller Kotze 
mitgröhlen können. Gesagt, ge¬ 
tan und ein paar Songs einstu¬ 
diert...A.C.A.B., Razors in the 
Night und so... zu besagter Ge¬ 


burtstagsparty mußten wir 
dann das ganze Set mehrere 
Male hintereinander spielen 
und damit war klar das mehr 
Songs gecovert werden muß¬ 
ten. Es kamen dann ziemlich 
vielel Gigangebote da sich 
recht schnell herumgesprochen 
hatte das wir Cock Sparrer, 4- 
Skins, Blitz, Sham 69 und so co¬ 
vern und es immer ziemlich gut 
abgeht...alle können meist die 
Songs mitsingen und es sind ja 
tatsächlich nur Szeneklassiker. 
Erwarten können die Konzert¬ 
besucher mittlerweile auch 
Songs von Business, Oppressed, 
Cockney Rejects. Jeweüs von 
den Bands die bekanntesten Sa¬ 
chen. 

Vor einigen Jahren habe ich 
diese Frage schon mal den 
Sebi von Stomper 98 gestellt. 
Da ja für Außenstehende; 
Skinhead in Verbindung mit 
Straight Edge immer sehr 


schwer fällt, nun die Frage 
an dich Oldman. Wie kann- 
nst du diese beiden Sachen 
für dich miteinander verein¬ 
baren und was fühlt man 
wenn man Songs wie „drin- 
king and driving u hört oder 
covert? 

Ach, das geht schon ok. Ich 
bin kein Prediger und denke 
das jeder sein Ding durchzie¬ 
hen sollte. Drinking & Driving 
ist für mich ne lustige Nummer 
die gut abgeht und weiter 
nichts. Es ist auch noch nie 
passiert das jemand besoffen 
losgefahren ist und gesagt hat: 
„Ich wollte eigentlich nicht, 
aber die habens gesungen“. 

Baut ihr die Sache jetzt wei¬ 
ter aus und schreibt ihr 
auch eigene Songs wie z.B. 
Melanie & the Secret Army 
oder bleibt ihr wirklich der 
Coverlinie treu. 

Nein, wir werden weiterhin 







ne reine Coverband bleiben. 
Wir sehen uns als Partyband 
die bei Konzis die Leute mit al¬ 
ten Klassikern unterhält und 
fertig. 

Ihr wart ja nun schon in 
Indonesien mit der Band 
unterwegs. Wie ist es den da¬ 
zu gekommen und was wa¬ 
ren eure Eindrücke von dort? 

Der Kontakt besteht seit et¬ 
lichen Jahren. Die Szene da ist 
sehr rege und wenn dann ne 
Band kommt die das ganze alte 
Zeug live spielt, dann ist das für 
die Leute da unten ziemlich 
cool. Die Warscheinlichkeit das 
Cock Sparrer, Cockney Rejects, 
Blitz, The 4-Skins oder Sham 69 
da unten nochmal auflaufen ist 
ja relativ gering. Indonesien ist 
chaotisch und durchgedreht... 
Punkrock halt. Es kommen un¬ 
vorstellbare Mengen an Kids zu 
den Shows und alle drehen 
kollektiv ab. Sehr geil!!! 

Oldman du warst ja schon 
mal vor einigen Jahren mit 
deiner Hardcoreband Cross¬ 
scheck in Indonesien. Was 
hat sich in dieser Zeit dort 
Szenetechnisch verändert 
und wie ist dort jetzt die Ge¬ 
samtsituation. Da kamen ja 



doch vor einer Weile ein 
paar Bilder in den Medien 
hoch wo den indonesischen 
Punks erstmal der Gehor¬ 
sam gelehrt wurde. 

Ja, stimmt. Geändert hat sich 
da nicht viel, die Szene ist groß 
und sehr aktiv. Es gibt unzähli¬ 
ge gute Bands, sehr viele aktive 
Leute die Shows organisieren, 
Fanzines machen, etc. Die Ge¬ 
schichte mit den Punks im Um¬ 
erziehungslager ist in ner ziem¬ 
lich konservativen, streng reli¬ 
giösen Provinz passiert... quasi 
im Bayern von Indonesien... 
Ansonsten geht es da ähnlich 
wie hier ab...es gibt die Szene, 
die Bürger mögen sie nicht,aber 
es wird akzeptiert. 

Ihr habt dort unten einen 
Livemitschnitt gemacht und 
ein paar Songs für ein Tape 
aufgenommen. Läuft die 
Prozedur und das ganze 
drumherum dort auch so ab 
wir hier oder läuft das dort 
ganze dann doch eher chao¬ 
tischer ab? 

Technisch gesehen sind die 
Leute da unten auf einem sehr 
hohen LeveL.auch vom Könn- 
nen her ganz weit vorn. Der 
Typ der den Mitschnitt ge¬ 
macht hat wußte was er tut, 


war völlig relaxt und das Ergeb¬ 
nis ist ja für nen Livemitschnitt 
ziemlich gut. 

Wie funktioniert jetzt der 
Vertrieb von dem Tape und 
der CD in Deutschland / Eu¬ 
ropa da die guten Stücke 
doch auf einem Label in 
Indonesien raus gekommen 
sind? 

Wir vertreiben die CD über 
unsere Seite bzw. bei Konzis... 

Dort unten habt ihr ja auch 
ein Fussballspiel besucht. 

Wie waren eure Eindrücke 
davon? 

Großes Sport... 100% Begei¬ 
sterung, coole Choreos, Pyros 
und 90 Minuten ununterbro¬ 
chene Gesänge. Das war echt 
spektakulär. 

Das soll es von mir erstmal 
gewesen sein. Danke das ihr 
euch für mich Zeit genomm- 
men habt und vielleicht be¬ 
kommen wir ja mal was hin 
das ihr auch in unserer 
Stadt das Publikum zum ko¬ 
chen bringt. 

Kein Problem, jederzeit gern. 
Wir danken Dir für das Inter¬ 
view. 























Kolumne 


DAS KÖPFCHEN BUNZEMAI 
NN1EJÖER ÜBER 0EN TERERRAND 

Da traf ich letztens einen Papi mit seinen Sohn und der meinte zu dem Kleinen 
der auf seinen Schultern saß; „Bruno, zieh mir bitte nicht am Ohrring. In ein 
paar Jahren bekommst du dann selber einen, an dem du den ganzen Tag ziehen 
kannst“ 


Ich fragte ihn dann ob der 
kleine Bruno dann den Ohrring 
rechts oder links bekommen 
würde? Da meinte der Papa zu 
mir; „links ist cool und rechts 
ist schwul. Ist doch klar!“ Ge¬ 
nauso hatte ich das auch noch 
in Erinnerung und nickte ab. 
Ich glaube das war Anfang der 


le“ oder besser gesagt Homose¬ 
xuelle und ihre Ohren. 

Mir ist definitiv aufgefallen, 
dass selbst bei uns in der Pro¬ 
vinz sich immer mehr dazu in 
der Öffentlichkeit „Outen“ und 
es öffentlich leben. Was ich 
echt lobenswert finde und doch 
ein Stück Toleranz in der Pam- 


sonst wo. Aber warum hält sich 
denn so beschissen, dieses olle 
Klischee? 

Vielleicht habt ihr auf das 
Rätsel eine Antwort 
und schreibt mir die 
bitte??? th. 


“Links ist cool und rechts ist schwul.” 


90er Jahre wo es „In“ war einen 
Ohrringen zu tragen und Hard- 
core noch dazu die ganze Ohr¬ 
leiste zugetackert zu haben. 
Oder auf beiden Seiten hingen 
zwei Riesen Ringe dran wie bei 
den Weibern. 

Genauso „In“ wie heute ein 
Tunnel ist. Naja, jedenfalls war 
das damals ein ungeschriebenes 
Gesetzt den Ohrring nur links 
zu tragen oder beide Seiten, 
weil angeblich alle Schwulen 
rechts den Ohrring tragen. Das 
war die selbe Zeit übrigens wo 
es auch das Gesetz der Straße 
war, dass die Skinheads / Rech¬ 
te weiße Schnürsenkel in den 
Boots trugen und die Punks / 
Linke rote Schnürsenkel in ih¬ 
ren Docs. 

Zum Glück gibt es dieses 
Schnürsenkel Problem nicht 
mehr und jeder trägt das wor¬ 
auf er Bock hat. Seitdem Tag als 
ich den besagten Papi traf beob¬ 
achte ich nun ständig „Schwu- 


pa angekommen ist. 

Ich habe aber immer noch 
keinen von denen getroffen der 
rechts einen Ohrring trug. Ko¬ 
misch? Ich habe aber auch kei¬ 
nen „Normalen“ mit einem 
Ohrring nur rechts gesehen, 
wenn ich das jetzt so sagen 
darf? NORMALEN....Ich meine 
das hier ist immerhin ein Skin- 
zette und gerade wir Skinheads 
leben doch mit dem Vorurteil 
und Klischee das wir Proleten 
und Homohasser sind. Obwohl 
ich schon seit Jahren keinen 
prollenden Skinhead mehr 
auf der Straße gesehen habe. 

Da ist mir eher aufgefallen 
das die Jungs viel mehr, 
wieder Smart rumlaufen 
und auch smarter an 
gezogen sind. Ja so 
ändern sich die 
Zeiten. Sei es bei 
den Schwulen 
oder bei den 
Skinheads. Oder 










Raf und Olli machen ein biss- 
schen eisen rauf eisen runter 
aber nicht wirklich ambitio¬ 
niert. Ich selber bin jahrelang 
Skateboard gefahren, aber mo¬ 
mentan bewege ich mich ei¬ 
gentlich nur wirklich auf shows 
oder wenn wir selber spielen. 
Ich kann hardcore einfach nicht 
hören, ohne mich irgendwie zu 
bewegen und es gehört für 
mich auch einfach dazu. Keiner 
von uns könnte einfach „nur“ 
auf der bühne stehen, die musik 
reisst uns mit. 

Wie siehst es bei euch mit ei¬ 
nem Output. Ist da was in 
Planung und wo kann man 
sich das Teil besorgen? 

Auf unsere facebook seite 
kann man sich unser 2010 demo 
und die 2011 aufgenommen 
>Fischkopp EP runterladen. 

Ausserdem ist die SOSF 
Worldwide 3 Way Split seit 
dem 9.6. auf Filled With Hate 
Records erschienen. Neben uns 
sind noch Cold Reign aus den 
USA und Guerillia Crowz aus 
Japan mit jeweils 4 neuen 
Songs vertreten sind. Die CD 
sollte mittlerweile in vielen 
Distros zu Finden sein, ausser¬ 
dem natürlich direkt bei FWH 
Records oder direkt bei uns. 
Wir sind stolz auf unsere neuen 
Songs, sie sind sehr gut gewor¬ 
den und wir konnten zeigen 
dass wir in einer musikalischen 
Entwicklung sind. 

Ihr habt mir erzählt das ihr 
selber auch Konzerte in 
Hamburg organisiert. Wie 
sieht die Szene den bei euch 
aus? 

Die Hamburger Szene ist 
sehr gespalten, es gibt viele 
Leute die nur auf bestimmte 
Konzerte gehen bzw aufgrund 
des jeweiligen publikums gar 


Interview 

GENTLEMEN’S SPORT 


Hi Leute, eure Tour ist ja 
nun gerade zu Ende gegan¬ 
gen. Wie waren denn eure 
Eindrücke davon und was 
habt ihr für Erfahrungen 
gesammelt? 

Es macht einfach immer wie¬ 
der unglaublich viel spaß, mit 
den jungs unterwegs unter¬ 
wegs zu sein. Touren ist immer 
sau anstrengend, wir geben 
meißtens Vollgas in jeder hin- 
sicht und das schlaucht hart... 
aber abends zu spielen, neue 
leute und viele bekannte ge¬ 
sichter zu sehen bedeutet uns 
sehr viel und ist einer der grün¬ 
de, warum wir uns das ganze 


neben job, ausbildung, Studium 
usw antun. 


Wenn man sich eure Lives¬ 
how so reinzieht möchte 
man meinen das ihr euren 
Namen alle Ehre macht. Seit 
ihr alle denn sportlich ak¬ 
tiv? 

Haha, geht so... thore spielt 
Schlagzeug, dass reicht bei 
ihm... lasse Fährt bmx und is 
hyperaktiv, was bei ihm deFi- 
nitv als sport durchgeht haha. 
Arne geht ein paar 
mal die Woche zum 
Boxen und ist wohl 
der Fitteste von uns, 











Und mit der crew am kiosk 
hängen und dosenbier saufen. 
Läden gibt es viele und da 
kommt es ja auch immer auf 
die persönlichen Vorlieben 
an. In Hamburg ist für je¬ 
den was dabei und wer 
bock hat mit uns abzuhän¬ 
gen kann sich gerne melden 
und ne private kiez tour mit 
uns buchen hahaha! 


nicht erst erscheinen. Leider 
etwas stränge alles... 

Wir als Band veranstalten 
keine Shows, die Organisation 
läuft über unsere Crew, die 
DSA 

Die meisten von uns spielen 
in Bands (Suckapunch, Brick- 
ktop, Gentlemen's Sports, For 
My Enemy, Suffer Survive, 
Firm Hand) und da liegt es 
nah, zusammen was zu ma- \ 
chen. Allerdings sind wir mit 
unseren Bands relativ viel 
unterwegs, so dass wir in HH 
nicht soo viel machen. 

Ausserdem konnten Wir län¬ 
gere Zeit keine Shows in HH 
veranstalten, da es schlicht und 
ergreifend an der passenden 
Location gefehlt hat... hört sich 
dumm an für eine Stadt wie 
Hamburg, dass genau zu erklä¬ 
ren würde aber den Rahmen 
sprengen haha. Jetzt haben wir 
aber wieder was und werden 
wieder öfters Shows veranstal¬ 
ten. 

Ich habe selber das Gefühl 
das hier bei uns in der Pro¬ 
vinz ein regelrechter Hardco- 
reboom herrscht. Könnt ihr 
mir da zustimmen oder ist 
die Situation in der Groß¬ 
stadt anders? 

Insgesamt schon, ja. Es tau¬ 
chen viele Leute auf Shows auf, 


die man noch nie gesehn 
hat, die mit merch be¬ 
hängt sind, tattoowiert und 
eigentlich so aussehen, als wä¬ 
ren sie schon ewog dabei. Aber 
solche phasen gibt es immer 
wieder und ein großteil der leu- 
te verschwindet wieder nach ei¬ 
ner weile. Generell ist es es 
cool, dass viele neue leute 
kommen, die auch was machen 
wollen und einfach cool drauf 
sind. Leider ist dieser teil sehr 
gering und gür einen großteil 
der neuen gesichter ist der HC 
trend nur eine Station zur näch¬ 
sten subkulturellen nische, die 
man auschecken könnte. Ge¬ 
stern hip hop, heute hardcore, 
morgen raver...? 

Gebt uns doch mal ein paar 
kurze Infos wo man in Ham¬ 
burg was erleben kann und 
welche Läden ein muss sind. 

Kiez und hafen muss sein. 


Hier drei kurze Fragen: Old 
School oder New School? 

Beides is Hardcore. 

Tough Guy oder Smart 
Atittude? 

Smart Tough Guy!!!! 

Positive Thinking or Bad 
Brains? 

We got the NMA!!!!!!!! 

Ok, das soll auch schon ge¬ 
wesen sein von meiner Seite! 
Ich danke euch das ihr euch 
die Zeit genommen habt und 
mir dieses Interview beant¬ 
wortet habt und wünsche 
euch alles gute mit der 
Band! 

Wir haben zu Danken Tho¬ 
mas, es ist immer wieder schön 
Leute wie dich kennenzuler¬ 
nen, die mit herzblut bei der Sa¬ 
che sind und diese Szene am 
Leben halten!!!! 
















Kolumne 

TERRORISTEN AM 


Wir werden ja immer wieder auf s 
Neue mit diesem wunderbaren 
Schmöker verwöhnt, in dem aller¬ 
lei lustige und interessante Story's zum Besten gegeben werden. Wobei ja ein 
Thema hier als Randfigur steht: Arbeit 


Jetzt sagen manche wahr¬ 
scheinlich :“hau mir ab mit dem 
Scheiß, reicht wenn ich das je¬ 
den Tag hab, da muss ich nich 
noch drüber lesen.“ 

Ja, aber kaum einer weiß, 
wie es bei MIR hinter den Ku¬ 
lissen so zugeht. Deshalb wird 
ich euch mal paar Anekdoten 
aus meinem Arbeitsleben dar¬ 
bieten. Vielleicht erkennt sich 
ja der ein oder andere. Was ich 
aber nicht glaube, da ja bekann¬ 
tlich vernünftige und normal 
(naja, relativ) denkende Men¬ 
schen nicht anrufen und dämli¬ 
che Fragen stellen, oder einem 
weismachen wollen, dass bei 
ihnen jeden Tag Weisheit auf 


dem Teller liegt,die sie sich mit 
ner Kelle kiloweise reinge¬ 
schaufelt haben. Kurz gesagt: 
er/sie Gott - ich nich. 

Hatte ich geschrieben „anru¬ 
fen“? Ja, hat er und ihr habt 
richtig gelesen. Ich sitze an nem 
Schreibtisch, hab nen Bild¬ 
schirm vor mir an dem ein 
Rechner hängt. Das Ganze noch 


mit nem Kästchen mit lauter 
Tasten drauf verbunden,Raum 
ringsherum und um den Raum 
ein Gebäude. Und schon hat 
man ein Callcenter zusammen. 
Ich bin Bestandteil eines dieser 
mal mehr, mal weniger verrufe¬ 
nen Universen. Aber glaubt 
mir, ich hab das Glück, dass es 
in meinem Universum relativ 
sozial einhergeht und die Ar¬ 
beitsbedingungen auch gar 
nicht mal schlecht sind. Nein, 
nicht wie bei dem alten Otto- 
Sketch: “...es gibt bunte Schrau¬ 
benzieher“ (wer kennt den ei¬ 
gentlich ?) 

Ich habe wirklich die Ann¬ 
ehmlichkeit, den ganzen Tag 


soviel Kaffee kostenlos in mich 
rein zuschütten, dass man nach 
gefühlten 3 Litern dieses Heiß¬ 
getränkes mit meinem Blut¬ 
druck ne Dampfmaschine an¬ 
treiben könnte. Mein Blutdruck 
steigt aber auch ohne Kaffee. 
Darüber hinaus gibt’s noch so 
Sachen wie nen kostenloser 
Handyvertrag, um mein Umfeld 
bis auf s Äußerste zu belästi¬ 


gen, mal'n neues Handy oder 
ziemlich humane Vorgesetzte, 
die einem gern mal Schokolade 
oder andere leckere Sachen 
hinstellen und bei denen man 
kurzfristig am Wochenende 
freibekommt, wenn sich wieder 
jemand erbarmt hat und meine 
heißgeliebte Kurkapelle TSG 
zum Tanze spielen lässt. 
Letztendlich das Wichtigste: 
Das Geld, Penunse, Taler, Mo¬ 
neten, Kröten oder wie auch 
immer. Und das ist bei mir echt 
nicht schlecht, um seinen Le¬ 
bensunterhalt bestreiten zu 
können. 

Um mich aber nicht den gan¬ 
zen Tag an diesen feinen Din¬ 
gen erfreuen zu können, muss 
es Menschen geben, die einem 
den Tag mit Anrufen „versü¬ 
ßen“ und Fragen stellen, die 
mich manchmal am Gehirnvo¬ 
lumen derer zweifeln lassen. 
Dadurch steigt mein Blutdruck 
übrigens auch. Wo ich mich 
dann frage, ob ich hier denn 
hier der Einzige bin, der ein re¬ 
lativ normales Denkvermögen 
hat. 

Da sitz ich dann halt an mei¬ 
nem Schreibtisch mit so nem 
Kopfhörer auf der Birne an dem 
ein Mikrofon dran is, auch als 
Headset bekannt, und warte, 
das mich ein Klingeln an besag¬ 
tem Plastikkästchen aus meiner 


Ich sabbel meinen Begrüßungstext vor, lege alle 
guten Vorsätze in meine Stimme und bin gespannt, 
welche manchmal sinnfreien Fragen, Hinweise 
und Anliegen auf mich niederprasseln. 






Träumerei weckt. Ich sabbel 
meinen Begrüßungstext vor, 
lege alle guten Vorsätze in mei¬ 
ne Stimme und bin gespannt, 
welche manchmal sinnfreien 
Fragen, Hinweise und Anliegen 
auf mich niederprasseln. 

Jeder hatte bestimmt schon 
mal das Vergnügen, einen 
Netzausfall miterleben zu 
können. In der heutigen hoch¬ 
gezüchteten Technikwelt kann 
das mal passieren. Nur ist das 
Problem, dass einige ohne ihr 
Handy nicht leben können. 
Vermute ich jedenfalls, da sich 
in solchen Momenten eine 
aberwitzige Anzahl an Leuten 
melden, die so verzweifelt sind, 
als gäbe es keine anderen Pro¬ 
bleme. 

Da gibt es die Spezie „selbst¬ 
ständiger Geschäftsmann“. Das 
sind diejenigen, die einem 
gleich am Anfang ins Wort fall¬ 
en und mir erklären wollen, 
wie bedeutend sie doch sind. 
Einer hat sich aber doch so ein 
bisschen in mein Gehirn veran¬ 
kert. Das Erste, was er meinte, 
als ich mich höflich vorstellte, 
war: „Ihr scheiß Netz geht 

nicht“. Ich bemühe mich natür¬ 
lich, Anstand zu bewahren und 
ihm Verständnis entgegen zu¬ 
bringen, was mir in solchen 
Momenten echt schwerfällt. 
Dann überlege ich, wie ich höf¬ 
lich aber bestimmt meine Ab¬ 
neigung gegenüber solchen 
Honks zum Ausdruck bringe 
und stell mir immer die Aufga¬ 
be, schön Paroli zu bieten. Ich 
weiß nicht, ob die Typen keine 
Kinderstube hatten, aber ich 
bin ja'n höflicher Mensch und 
kann das auch von anderen er¬ 
warten. Die Betonung liegt hier 
aber auf kann und nicht muss. 
Als nächstes kommt der Hin¬ 
weis, er sei ja Geschäftsmann, 
verdient ca. 35685,1418 im Mo¬ 
nat und ihm entgehen eine un¬ 
geheure Anzahl an Aufträgen, 


da er ja für seine Kunden tele¬ 
fonisch nicht erreichbar ist. Oh 
man, ich sag euch. Das sind die 
Momente, in denen man sich 
wünscht, morgens nicht aufge¬ 
standen zu sein. Ich bringe ihm 
natürlich wieder mit meiner 
unbändigen Freundlichkeit 
Verständnis entgegen, nur um 
mir im nächsten Moment anhö¬ 


und sein Passwort seh. Da 
macht der Spaten einen Auf¬ 
stand, als wäre er der Messias 
persönlich und ist gerademal 
1989 geboren. Kurz erwähnt - 
da war ich schon knackige 14. 
(jetzt kurz rechnen und weiter 
geht’s). Das Passwort war auch 
so ne Sache für sich. Der Typ 
hatte ne Mischung aus ner nor¬ 


Das Passwort war auch so ne Sache für sich. Der Typ 
hatte ne Mischung aus ner nordischen Gottheit und 
ein Zahlenkürzel aus den Anfangsbuchstaben von 
nem früheren Vollspasten aus Österreich. 


ren zu müssen, wie wir uns das 
denken und wie wir ihm entge¬ 
gen kommen. 

Jetzt kommt die Dr. Jekyll 
/Mr. Hyde -Phase. Das Geilste 
an diesem Plastikkästchen, bei 
dem mein Headset steckt, ist ei¬ 
ne Taste, da steht „stumm“ 
drauf. Natürlich hört dann der 
Pinsel nicht auf labern, wenn 
ich diese Taste drücke. Viel 
besser ist : Er hört MICH nicht 
und ich kann aus meinem ges¬ 
amten Repertoire an Beleidi¬ 
gungen und Fäkalworten 
schöpfen. Leute,das ist manch¬ 
mal echt nötig und ich fühl' 
mich dann immer ziemlich ent¬ 
spannt. 

Ich sag immer: Nicht fluchen, 
direkt ausrasten! Wenn er dann 
mit seinem Gesülze fertig ist, 
werde ich wieder zu Dr. Jekyll 
und frage ihn in einer kack- 
kfreundlichen Art nach seiner 
Kundennummer, um den Sach¬ 
verhalt in sein Profil eintickern 
zu können. Ich schau dann so in 
seine Daten und dachte, ich 
kippe vom 
Stuhl als ich 
sein Ge¬ 
burtsda¬ 
tum 


dischen Gottheit und ein Zah¬ 
lenkürzel aus den Anfangs¬ 
buchstaben von nem früheren 
Vollspasten aus Österreich. Oh 
man, solche Idioten verfolgen 
einen überall und mein Ehrgeiz, 
ihn zu erziehen, war noch grö¬ 
ßer geworden. Ich empfahl ihm 
süffisant, eine Aufstellung der 
ihm entgangenen Aufträge zu 
machen und einzureichen. 
Nach wohlwollender Prüfung 
bekommt er das natürlich er¬ 
setzt. Da wusste ich eh schon, 
dass das ne Luftnummer für ihn 
wird. Als der Schnösel merkte, 
dass er bei mir an den Falschen 
geraten ist, laberte er noch was 
von schlechtem Service und 
dass er sich wieder melden will. 
Ich warte heute noch darauf. 
Ehrlich. Wollte ihn dann gleich 
fragen, was die Geschäfte ma¬ 
chen. 

Als er dann auflegte, dachte 
ich mir, jetzt erst mal nen schö¬ 
nen Kaffee und auf den näch¬ 
sten Patienten warten. Da 
wusste ich aber nicht, dass ich 
heute Ober- 





arzt in der Geschlossenen bin 
und wieder was dazulernen 
werde. 

Da gibt es dann Leute, die 
mich immer wieder mit Wort¬ 
kreationen faszinieren. 

Vor allem diejenigen mit Mi¬ 
grationshintergrund. (hab ich 
das nicht nett ausgedrückt) 
Deutschland is halt Multi-Kulti 
und ich komm mir manchmal 
vor wie in der Telefonzentrale. 

Jedenfalls ruft einer jener an 
und fragt mich in einer Mi¬ 
schung aus deutsch und tür¬ 
kisch,was bei uns glaub ich, 
mittlerweile als neue Sprache 
anerkannt ist, nach seiner Be¬ 
stellung. Das Komische ist, dass 
solche Leute immer mit Worten 
sparen und meistens keine gan¬ 
zen Sätze sprechen.So ungefähr 

weiß nisch“ oder „was du ha¬ 
ben für Handy“ oder „kannst du 
nisch günstiger machen?“ 
NEIN, kann ich nicht! Merk¬ 
würdigerweise passe ich mich 
unbewusst dieser Artikulation 
an und sage dann genauso be¬ 
knackte Sätze, bei denen die 
Anzahl der Worte aufs Mini¬ 
mum reduziert ist. 

Nur weil ich denke, er versteht 
nicht, was ich von ihm will. Je¬ 
denfalls hab ich nach mehrma¬ 
ligem Nachfragen rausbe¬ 
kommen, dass Ali Mohammed 
eine Bestellung im Internet ge¬ 
macht hat und wissen wollte, 
wie weit die Bearbeitung ist. 
Ich dann im System gestöbert - 
nix gefunden. 

Auf meine Frage, wann er 
bestellt hat, sagt er doch tat¬ 
sächlich : „Gestern oder über- 
gestem.“ ÜBERGESTERN? Ihr 
könnt euch sicherlich mein 
Gesicht vorstellen, welches 
sich in mehrere Fragezei 
chen formte. Nachdem 
ich ihm ein 
wenig Du- 
delmusik \ir/' \ 


aufs Ohr legte, lehnte ich mich 
in meinen Bürothron zurück 
und schüttelte nur den Kopf. So 
was hab ich ja noch nie gehört. 
Als ich mich wieder gesammelt 
habe und ins Abenteuer mit Ali 
stürzte, machte ich ihm den 
Vorschlag das Ganze bei mir 
nochmal zu bestellen, dann ist 
er auf der sicheren Seite. Die 
Antwort von ihm ließ mich 
dann echt zweifeln, ob ich der 
einzig Normale hier bin. Da 
haut er mir nich wirklich an 
den Kopf: „Das muss isch misch 
noch aus Kopf gehen lassen.“ 
Das wird ja immer besser mit 
Herrn „welsches Handy krieg 
isch?“ ging mir durch den Kopf. 
Ich meinte dann nur zu ihm, 
dass es dann nicht mehr da sein 
wird (hat er eh nich verstan¬ 
den) und wünschte ihm noch 
einen schönen Tag. 

Junge, Junge. Ich 
dachte,wenn das so weiter geht, 
brauch ich ne Therapie. Ich 
muss dazu sagen, dass 
zwischendurch auch „normale“ 
Leute dran sind und auch biss- 
schen was im Kopf haben, so- 
dass man denen nicht alles 
doppelt und dreifach erklären 
muss. 

Als sich dann der Tag nach 
einigen Tassen Kaffee, Unmen¬ 
gen an Nervennahrung in Form 
von Schokolade und aufhei¬ 
ternden Gesprächen mit hüb¬ 
schen Kolleginnen (ja, die 
gibt’s bei uns tatsäch¬ 
lich) so dem Ende 



neigte und ich schon an mein 
wohltemperiertes Bier im Kühl¬ 
schrank gedacht habe, hat sich 
ein Typ zu mir verirrt, der mei¬ 
nen Tag gerettet hat. Kurz zur 
Erklärung: Er wollte nen Ver¬ 
trag, hat aber irgendwie nicht 
geklappt. Ich machte ihm den 
Vorschlag, das Ganze auf den 
Namen seiner Frau abzuschlie¬ 
ßen. Brauch dazu natürlich die 
Daten seiner Frau aus'n Perso 
und Konto halt. Während ich 
dann so paar Sachen in den 
Computer tippe und wir dabei 
über belanglose Dinge schwa¬ 
feln, fragte ich ihn dann nach 
dem Geburtsdatum seiner Frau. 
Natürlich nur rein vertrags¬ 
technisch. Ich muss dazu sagen, 
dass der Typ, der echt locker 
drauf war, Jahrgang '56 war. 
Als ich ihn dann jedenfalls so 
frage: „wann ist denn ihre Frau 
geboren?“ Haut er ganz trocken 
raus: „Na wenn's nach mir 
geht, 20 Jahre später.“ Leute,ich 
war echt sprachlos. Und das 
passiert mir nicht oft. Aber der 
Typ hat's an diesem Tag echt 
geschafft. Das hat mir wie ge¬ 
sagt echt den Tag gerettet und 
ich musste mich echt beherr¬ 
schen, nicht laut loszulachen. 
Man muss ja seriös wirken,wa. 
Aber der Spruch war echt su¬ 
per. 

Als wir dann mit dem ganzen 
Kram fertig waren, bedankte 
ich mich bei ihm für diese hei¬ 
tere Unterhaltung und be¬ 
reitete mich bei dem 
mittlerweile 6. Kaffee 
und einem leichten 
schmunzeln, woran na¬ 
türlich das letzte Ge¬ 
spräch Schuld ist, auf mei¬ 
nen Feierabend vor. 

Und den hatte ich mir 
echt verdient. Und 
denkt dran, Leute. 
Nicht mehr aufre¬ 
gen, nur wundem. 





Interview mit Nolti von 

mi BÖSE RÄfllö 



So, stelle dich doch mal un¬ 
serer Leserschaft vor. Woher 
kommst du? Wo lebst du 
und was machst du beruf¬ 
lich und in der Freizeit? 

Na hallöle...und danke für 
das Interesse an mir und mei¬ 
ner (bzw. unserer) Sendung! 

Ach, wenn ich jetzt auspack- 
ke, dann werden einige denken: 
"Was für'n spießiges Leben!" - 
und sie haben recht - aber da¬ 
mit komme ich klar.... 

Also: Ich heiße Frank Nolte 
(Spitzname: Nolti), bin (West¬ 
berliner und inzwischen 47 
Jahre alt. 

Ich arbeite seit 1980 beim Ar¬ 
beitsamt im Berlin-Kreuzberg. 
Hab da 'ne Ausbildung gemacht 
und auch meine Frau dort 
kennen gelernt. Der Job (inzwi¬ 
schen seit ein paar Jahren nur 


noch halbtags) ermöglicht uns 
ein relativ unproblematisches 
Leben und ich bilde mir ein, 
daß die sogenannten 'Kunden' 
bei mir besser aufgehoben sind 
als bei anderen Kollegen...habe 
im Laufe der vielen Jahre auch 
schon die halbe Musik-Szene 
Berlins bedient... 

Ansonsten bin ich also seit 
29 Jahren mit der gleichen Frau 
zusammen, wir haben 3 Kinder 
(20, 22, 24 Jahre alt) und neuer¬ 
dings auch ein Enkelkind. Bo- 
ah, wat sind wir alt! ;o) 

Zum Haushalt gehören 
außerdem noch 1 Hund und 5 
Vögel. 

In der Freizeit bin ich 'ne fau¬ 


le Sau, habe 
keine ande¬ 
ren Hobbys 
außer Mu¬ 
sik - aber 
die bean¬ 
sprucht fast 
mein ganzes 
Leben...ich 
hänge per¬ 
manent am 
PC um Sen¬ 
dungen zu¬ 
sammenzu¬ 
schrauben, 

Kontakte zu 
pflegen, 

Musik zu 
sammeln/ 
hören. Abends sind wir des öf¬ 
teren bei irgendwelchen Kon¬ 
zerten - und mein Weib zieht 
immer mit, obwohl sie eigent¬ 


lich nicht selbst aus dieser Sze¬ 
ne stammt. Coole S...äh Frau! 

Nolti, du hast ja mit 2 
Freunden zusammen die 
Sendung 1996 auf die Beine 
gestellt. Erzähl uns doch 
mal wie das alles anfing 
und wie ihr auf den Namen 
der Sendung gekommen seid. 
Gab es davor nicht sogar ein 
Fanzine mit gleichem Na¬ 
men? 

Ja, zusammen mit 2 Kollegen 
hab ich die Sendung Ende 1996 
ins Leben gerufen. Startschuß 
war am 19.12.96 - und es war 
furchtbar! (übrigens hier zu hö¬ 
ren: http://new- 


rose.de/arch_sel.php?sen- 

dung=404) 

Der Name der Sendung 
kommt von der ersten DAM- 
NED-Single aus dem Jahr 1976. 
Ich fand den Song immer so 
geil, daß ich schon Mitte der 
80er mein damaliges Fanzine so 
genannt habe. War also klar, 
daß auch die Sendung so hei¬ 
ßen mußte. Die Idee zur Sen¬ 
dung kam mir, als ich mal im 
Offenen Kanal Berlin jemanden 
besucht habe, der damals selbst 
dort Sendungen machte. Also: 
am nächsten Tag mit den Koll- 
legen Tommy und Ralf bespro¬ 
chen und los ging's! 

Früher gab es ja noch 2 an¬ 
dere Punk Rock / 

Rock n Roll Sendungen im 
Offenen Kanal. Was ist aus 
denen geworden? 

Dazu kann ich nicht wirklich 
viel sagen. Die Sendung, die für 
mich der Auslöser war ('Der 
Punkikantenstadl') hat kurz da¬ 
nach aufgegeben. Dann gab's 
noch 'Oi - blowdried Melodies' 
(von Leuten aus dem Pillocks- 


“In der Freizeit bin ich 'ne faule Sau, habe keine 
anderen Hobbys außer Musik - aber die beansprucht 
fast mein ganzes Leben.” 









Umfeld), die lief noch 'ne Weile 
länger. Dann gab's immer mal 
wieder irgendwas zwischen¬ 
durch - ich hab mich aber nie 
wirklich viel drum gekümmert. 
Auch heute kümmere ich mich 
wenig um andere Sendungen - 
ich hab mit meiner genug zu 
tun. 

Was ist aus deinen beiden 
Mitstreitern über die Jahre 
geworden? 

Nichts besonderes. Sie sind 
immernoch meine Kollegen, 
allerdings wohnt Tom seit 1998 
nicht mehr in Berlin, was ja 
auch der Grund für seinen 
Ausstieg war. Ralli hat bis 2009 
mitgemacht, wurde dann aller¬ 
dings krank und hatte auch 
sonst keine großen Böcke 
mehr. Allerdings hatten wir be¬ 
reits seit 2008 einen neuen Mit¬ 
streiter: Hardy (früher Gitarrist 
von Scattergun und Frontkick). 
Ursprünglich ging's dabei nur 
darum, zusätzlich zu den Sen¬ 
dungen im Offenen Kanal noch 
Internet-Sendungen aufzuneh¬ 
men. Da Hardy dafür das pass¬ 
senden Equipment zuhause hat, 
haben uns immer bei ihm hin¬ 
gehockt. Seit Mai 2010 bin ich 
aus dem OKB raus, da dieser 
sich schwerst verändert hat 
und heute Anforderungen steh¬ 
lt, die ich mit meiner Einstell- 
lung nicht mehr zu erfüllen be¬ 
reit bin. Ich sag nur 'Haupt¬ 
stadt' und 'wichtig'... 

Egal, jedenfalls ist Hardy 


jetzt fester Bestandteil der Sen¬ 
dung und auch überwiegend an 
den Sendungen beteiligt. Im 
Übrigen gehört irgendwie auch 
der Jürgen dazu - der operiert 
aber nur im Hintergrund und 
macht unsere WebSeite... 

Ich bin ja eigentlich nur 
durch das Internet auf deine 
Sendung gekommen und ha¬ 
be mir die dann als mp3 
runtergeladen. Gerade für 
solche kleine Sendungen wie 
deine ist das doch ein guter 
Segen, dass somit deine Sen¬ 
dung in einem viel größeren 
Radius gehört werden kann. 


Oder wie siehst du die ganze 
Sache mit dem Internet? 

Positiv. Wie eben schon er¬ 
wähnt ist das Jürgen’s 'Schuld'. 

2007 (?) meldete sich ein Hö¬ 
rer namens Jürgen bei mir und 
wir trafen uns mal. Daraus ent¬ 
stand das Angebot, die WebSei¬ 
te (die bis dahin von Tommy 
aus der Ferne betreut wurde) zu 
übernehmen. Und nun ist das 
eben so. 

Klarer Vorteil ist die welt¬ 
weite Verbreitung und daß die 
alten Sendungen auf Abruf zur 
Verfügung stehen. Leider ist die 
Mentalität der meisten Leute 


eben die, daß nur stillschwei¬ 
gend konsumiert wird und 
kaum Gästebucheinträge o.ä. 
kommen. 

Dabei fällt mir ein: warum 
hast du noch nix geschrieben? 

;o) 

Wann und wo kann man 
deine Sendung hören? 

Also im Normalfall steht je¬ 
den Montag um 21 Uhr eine 
neue Sendung zur Verfügung, 
und zwar hier: www.new-ro- 
se.de 

Da ich in letzter Zeit aber öf¬ 
ters mal keine Lust oder Zeit 
habe, kann’s auch mal Vor¬ 


kommen, daß es eine New Ro¬ 
se-freie Woche gibt...schlecht 
für euch, gut für mich. 

Wie gehst du an eine Sen¬ 
dung ran und wie bereitest 
du dich darauf vor? Hast du 
dafür eine „to do Liste“ die 
du vorher abarbeitest? 

Nee, Listen gibt's nicht. Ich 
höre alle neuen CD's durch, su¬ 
che die meiner Meinung nach 
guten Songs raus und bringe sie 
in 'ne Reihenfolge, gemischt 
mit Oldies bzw. Songs die ich 
gern mal spielen will. Das gan¬ 
ze läuft bei uns am PC im mp3- 


“Leider ist die Mentalität der meisten Leute eben die, 
dass [die Website] nur stillschweigend konsumiert 
wird und kaum Gästebucheinträge o.ä. kommen.” 























Format. 

Konzepte schreibe ich nicht, 
allenfalls Stichworte zu den 
einzelnen Songs/CD's - reden 
tu ich 'freihändig' (und so hört 
sich's ja dann auch meistens 
an...würg). 

Neulich in einer Sendung 
meintest du, dass du deine 
Idole von „The Damned u 
beim Ruhrpott Rodeo ge¬ 
troffen hast und schwer 
enttäuscht von ihnen warst. 
Was ist das für ein Gefühl, 
wenn einem nach sovielen 


Jahren eine Illusion geraubt 
wird und man feststellt das 
Typen nach denen man seine 
Sendung benannt hat so 
plump daher kommen? 

Ach, ich hab ja keine bleiben¬ 
den Schäden davongetragen... 
Vielleicht hatte der auch nur ’n 
schlechten Tag. Trotzdem: sei¬ 
ne Fans sollte man bei Laune 
halten - ist meine Meinung! 

Ich habe aber auch schon 
viele sehr nette Leute getroffen, 
von denen ich früher nicht ge¬ 
dacht hätte, daß ich sie jemals 
treffen würde. 


Misfits hast du ja im selben 
Atemzug gleich mit verab¬ 
schiedet. Manchmal kommt 
es einem fast so vor, als 
wenn das mit allen Helden 
der Jugend und Reunions so 
ist daß die das lieber hätten 
sein lassen sollen und sich 
nur zum Affen machen. 

Aber zum Glück gibt es ja 
doch ab und an die eine oder 
andere Überraschung und 
man ist froh, die eine oder 
andere Band der alten Tage 
nochmal Live gesehen zu ha¬ 
ben. Siehst du das genauso? 













Ich meine, du hast ja doch 
schon über 2 Jahrzehnte 
Punkrockgeschichte auf dem 
Buckel und so manche Band 
kommen und gehen gese¬ 
hen... 

Kurze Korrektur: 31 Jahre 
Punk Rock hab ich hinter mir... 
;o) 

Ja, bei Bands wie den Misfits, 
die inzwischen nur noch aus ei¬ 
nem (!) Original-Mitglied beste¬ 
hen (welches nun auch noch 
aus der Not heraus singen muß) 
stellt sich die Frage nach dem 
vorgezogenen Altersruhestand 
- ganz klar. Weg damit - 
braucht niemand mehr. 

Aber: ich habe auch immer 
wieder mal alte Bands gesehen 
(Rubber City Rebels, Menace, 
Forgotten Rebels, Private Dicks, 
UK Subs...), die völlig unpein¬ 
lich rüberkamen, die extremen 
Spaß am Auftritt hatten und die 
Leute wunderbar unterhalten 
haben. 

Im Endeffekt muß jeder für 
sich selbst entscheiden, ob er 
sich sowas noch ansehen will... 

Was ist heutzutage deine 
Definition von Punk Rock 
nach so vielen Jahren, wo die 
Rebellion bestimmt schon 
lange vorbei ist? 

Punk Rock war für mich 
immer 'do it yourseIf...mach 
was, laß dich nicht berieseln 
und beeinflussen, denk selbst 
nach. Aber respektiere dabei 
die Leute um dich herum und 
laß jeden sein Ding machen, so¬ 
lange er andere dabei nicht be¬ 
lästigt. 

Leider gibt es inzwischen 
immer weniger Leute mit die¬ 
sem Gedankengut, die Komm- 
merzialisierung (s. Plattenprei¬ 
se etc.) und der Egoismus hat 
schon lange Einzug gehalten. 

Aber ich glaube, darüber 
wurde schon 1980 gemeckert... 

Was fasziniert dich heute 
noch daran neue Platten 



vorzustellen und aufzule¬ 
gen? Bei den meisten älteren 
Herren kommt es mir so vor 
als wenn sie grundsätzlich 
alles neue Scheiße finden 
und nur am rumnörgeln 
sind und in der Vergangen¬ 
heit leben. In deinen Sen¬ 
dungen ist mir aufgefallen 
das du das Ganze trotz der 
langen Zeit mit Euphorie 
machst und viel Spaß und 
Freude dabei hast. 

Danke. Schön, wenn's so rü¬ 
berkommt! 

Ich finde überhaupt nicht all¬ 
les Neue scheisse, muß aber zu¬ 
geben daß ich in letzter Zeit 
immer mehr Schwierigkeiten 
habe die Unmengen von neuen 
Bands (die sich zusätzlich oft 
auch noch extrem gleich anhö¬ 
ren) auseinanderzuhalten. Teil¬ 
weise kann ich mir die ganzen 
Namen gar nicht mehr merken 
- oder isses nur mein Alter? 
Teilweise fühle ich mich nur 
noch mit unwichtigen Neu- 
Veröffentlichungen zuge¬ 
schüttet - es sind wenige echte 
Perlen dabei und meine eigene 
geliebte und gepflegte Platten¬ 
sammlung staubt vor sich hin. 
Fakt ist, daß es immer wieder 
tolle neue Bands zu entdecken 
gibt, aber man muß im heuti¬ 
gen völligen Überangebot da¬ 
nach suchen oder einfach nur 
Glück haben. Was mir immer 
mehr auffällt ist die Tatsache, 


daß bei Livekonzerten sich die 
Leute die Vorbands kaum noch 
ansehen (auch da gibt's einiges 
zu entdecken!), aber dann bei 
den Hauptbands - egal wie 
schlecht die sind - komplett 
ausrasten. So'n Scheiss! 

Ich denke mal das 77 Punk¬ 
rock deine Lieblingsmucke 
ist, oder liege ich da völlig 
falsch? 

Da liegste völlig richtig! 

Machst du noch was anderes 
außer dieser Sendung wie 
z.B.: Plattenauflegen oder 
spielst du noch in einer 
Band oder so? 

Nein - dafür reichen weder 
Können noch Intelligenz! ;o) 

Ich wünsche dir noch viele 
schöne Stunden mit deiner 
Sendung und hoffe das sie 
uns noch lange erhalten 
bleibt. Danke für das Inter¬ 
view. . die letzten Worte 

sollen deine sein.... 

Uiuiui...was sag ich nur, was 
sag ich nur... 

Ich sag einfach mal danke: 

- an meine Frau Marion 

- an alle jemals an der Sen¬ 
dung Beteiligten (Tommy, Ralli, 
Hardy, Jürgen) 

- an alle Hörer 

- an alle Promo-Firmen, La¬ 
bels, Bands mit denen ich zu 
tun hatte / habe 

- und danke an Leute wie 
dich! 

Bleibt geistig stabil, denkt 
nach und seid weniger egois¬ 
tisch! Oder wie wir früher 
immer sagten: THINK GLO- 
BALLY, ACT LOCALLY !!! 

(und vergesst nicht, Komm- 
mentare zur Sendung zu schrei¬ 
ben und/oder Hörerwünsche 
loszuwerden. Wer Bock hat 
kann mich direkt kontaktieren: 
Punkrockoldie(a)aolcom) 

Allet Jute, oia Nolti 












Kolumne 


Elt* .STiMNöRMMER“ 

NÄCK-MiTTAG 

m kwpergarten 

Der schönste Moment an einem Tag ist es eigentlich 
immer unsere kleine Tochter aus dem Kindergarten 
abzuholen. Es ist immer wieder herzergreifend, wenn 
sie dann vor Freude angelaufen kommt und einen 
dann ganz fest umarmt und nicht mehr loslassen 
will. Ja doch.... das ist ein toller Moment den jede 
Mutter oder jeder Vater mir bestätigen oder 
unterschreiben kann. 


Danach wird immer noch ein 
kleiner Smalltalk mit den Erzie¬ 
herinnen (Anm.d.Schreibers: 
Ich hätte jetzt auch für die 
Gleichberechtigung und weil es 
politisch Korrekt wäre Erzieher 
geschrieben, wenn es einen ge¬ 
ben würde. Nur mal so am Ran¬ 
de.) gehalten und ausgewertet 
wie die Kinder so den Tag drauf 
waren, was sie gegessen haben 
und was in naher Zukunft im 
Kindergarten anliegt. Dabei 
wird hier mit dem kleinen Paul 
und da mit der kleinen Marie 
getätschelt und herumgealbert. 

Der eigene Racker kann sich 
dann dabei rühmen und 
brüsten was er doch für einen 
„coolen“ Dad hat und der Alte 
checkt gleich ab auf welche Gö¬ 
re er ein besonderes Auge wer¬ 
fen muss. Dabei trifft man auch 
ab und an die anderen Eltern¬ 
teile und wertet dann gemein¬ 
sam die Entwicklungsstufen 
der eigenen Kinder aus und 
vergleicht das ganze ob das ei¬ 
gene Kind auch wirklich in der 
Kurve des „Vernünftigen“ Hegt 
oder etwas raus fällt und man 
sich Sorgen machen muss. 

Ja das ist völlige Entspann- 
nung zum Alltag und eine kom¬ 


plett intakte eigene Welt. Habt 
ihr euch eigentlich schon mal 
gefragt woher Kindergärtne¬ 
rinnen Frühmorgens die Ener¬ 
gie hernehmen gutgelaunt zu 
sein und den Tag mit Kindern 
zum Beispiel mit einer dicken 
Kinderdisko bei schlecht Wett- 
ter früh um 8:00 Uhr starten? 
Nur mal so am Rande :-). Na je¬ 
denfalls sind wir gerade mit un¬ 
serer Kleinen in der Phase an¬ 
gelangt wo sie trocken werden 
will und sich bemerkbar macht 
wenn sie auf das Töpfchen will. 
Genauso an diesem schönen 
sonnigen Nachmittag auf dem 
Hof des Kindergartens. 

Papa „Aa“ sagte Leni zu mir 
und rannte auf die Tür vom Ge¬ 
bäude los. Ich überlegte kurz 
und flitzte hinterher. Der Weg 
führte uns durch das Umkleide¬ 
zimmer vorbei an dem „Kücken 
Schlafzimmer“ und dem „Zwer- 
gen-Spielzimmer“, entlang den 
langen dunklen Flur in 
Richtung der Toiletten. 

Dort angekommen 
musste alles recht 
schnell gehen.... Hose 
runter, Windel 
vom Leib und * •. 
rauf aufs Töpf- ^ 



chen. Leider war das an dem 
besagten Tag schon zu spät und 
ich legte dafür die Kleine auf 
den Wickeltisch und macht ihr 
untenrum alles wieder sauber 
und zog ihr dann wieder eine 
Windel und ihre Sachen an. 
Just in diesem Moment kam ein 
kleiner Ganove rein. Dunkle 
kurze Haare, geschätzte 4 Jahre 
alt und einen Blick in den Au¬ 
gen als wenn er es Faustdick 
hinter den Ohren hätte. 

Er fragte mich aber nur ganz 
freundlich und höflich ob er auf 
die Toilette gehen darf. Ich sag¬ 
te natürlich ganz nett, zu vor¬ 
kommend und freundlich zu¬ 
rück: „Na klar Kleiner, tue dir 
keinen Zwang an.“ Gesagt, ge¬ 
tan und so zog sich der Bursche 
die Hose runter, klappte den 
Klodeckel hoch und setzte sich 
artig auf die Klobrille. 

Denn Geräuschen von der 
Toilette folgte ich nicht weiter, 
da ich gerade in die heiße Pha¬ 
se beim Lenianziehen kam. Auf 
einmal sagte der Kleine: „Ich 
bin fertig!“. Ich dreht mich nach 
links zu ihm um und sah nun 
wie er mit runter gelassener 
Hose vor dem Klo bückte und 
in meine Richtung schaute. 
„Wie jetzt? Du bist fertig?“ ent¬ 
sprang es sofort meinen Lipp- 
pen, mit einem Gesichtsaus¬ 
druck ähnlich einem Fragezei¬ 
chen. „Na, ich bin fertig!“ sagte 
er nochmal mit Nachdruck. 

„Was, du bist fertig?“ ent- 
rannte mir und ich fragte nach, 
mit einer imaginären leuchten¬ 
den Glühbirne über meinen 
Kopf und einem starren ver- 
ängstlichten Gesichtsausdruck: 
„Hast du etwa Groß gemacht?“. 

Er meinte nur Ja“ und mir 
kam der Gedankenblitz 
in Kopf das mein Va- 
\ ter immer zu mir 
sagte: „Thomas, du 
wächst mit deinen 
Aufgaben!“ und ich 
schritt zur Tat! 

th. 









Interview mit Ivo von 


Hi Jungs , ihr habt ja nun 
gerade eure erste größere 
Tour hinter euch zusammen 
mit Harrington Saints. Wie 
sind denn eure Eindrücke 
davon? 

Hallo Thomas. Ja das war un¬ 
sere erste größere Tour, wir 
waren zwar schon 
3-4 Tage jeweils 
fH, mit Punkroiber 
und Oldfashi- 
ned Ideas un¬ 
terwegs, aber 
diesmal sollte 
das Ganze 10 
Tage gehen. 

Entspre¬ 
chend war 


ich gespannt wie es ist, 10 Tage 
und Nächte, mit denselben Leu¬ 
ten meist auf engsten Raum 
(die Fahrten im Bus) zu verbrin¬ 
gen und ob meine Stimme 
durchhalten wird. 

Nach den 10 Tagen kann ich 
sagen alles hat super geklappt, 
wir haben uns alle sowohl 
Bandintern als auch mit den 
Jungs von Harrington Saints 
sehr gut verstanden! Darrefs 
und meine Stimme haben auch 
gut mitgespielt. Besonders in 
Erinnerung, werden mir unsere 
ersten beiden Auftritte in 
Tschechien bleiben, besonders 
Kladno! Dort spielten wir unter 
der Woche und der Laden 
war gerammelt voll. 


Die Leute sind sowohl zu 
Harrington Saints als auch bei 
uns echt gut abgegangen. Das 
Highlight war als Darrel, der 
Sänger von Harrington Saints, 
auf Händen durch Publikum 
getragen wurde. Bei seinem Ge¬ 
wicht echt eine Leistung von 
den Leuten. 

Vor ein paar Jahren hattet 
ihr ja auch eine kleine Tour 
durch Spanien. Wie ist die so 
verlaufen und gibt es dort 
große Unterschiede zu unse¬ 
re Szene und dem 










organisatorischen? 

Eine Tour war das nicht, 
wir hatten nur einen Auftritt 
in Valencia. Das war glaub 
ich 2007 oder 2008, deshalb 
kann ich nur sagen wie es zu 
diesem Zeitpunkt war. Ich 
hatte das Gefühl das alles 
sehr familiär war, die Leute 
haben sich am Wochenende 
bevor sie zum Konzert oder 
in die Bar gegangen sind erst 
mal zum Tapas essen ge¬ 
troffen, das kennt man ja 
von Deutschland eher nicht. 
Ich hatte den Eindruck, dass die 
Leute auch zwischenmensch¬ 
lich mehr miteinander zu tun 
hatten als nur auf Konzerte ge¬ 
hen oder Bier trinken und 
Feiern. Das fand ich sehr gut 
und ist mir persönlich auch 
sehr wichtig. 


Was die Organisation an¬ 
geht, hat alles trotz oder gerade 
durch spanische Gelassenheit 
super funktioniert. Das einzige 
woran man sich wirklich ge¬ 
wöhnen muss ist der Fahrstiel 
der Leute, ich sage nur bei Rot 
über eine riesen Kreuzung di¬ 
rekt verkehrtherum in eine Ein¬ 
bahnstraße. Unser Fahrer hatte 
bei dieser Aktion noch das 
Handy am Ohr und die Kippe in 
der Hand. Als wir den Höllen¬ 
ritt überstanden hatten, wurde 
uns noch lächelnd mitgeteilt 
das Valencia die höchste Ver¬ 
kehrstotenrate in ganz Europa 
hat. Sauber! 

Leider hat es ja nicht ge¬ 
klappt mit eurer neuen Sin¬ 
gle die zur Tour raus komm¬ 
men solltet. Was ist dabei 
schief gelaufen? 

Es war alles ziemlich eng ge¬ 


plant, deshalb kann man ei¬ 
gentlich niemanden einen Vor¬ 
wurf machen. 

Wenn man zeitlich so eng 
kalkuliert darf es halt keine 
Verzögerung geben, da reicht 
es aus wenn das Mastern etwas 
länger dauert, man nochmal 
was einspielen muss oder das 


Presswerk ein paar Tage Ver¬ 
zug hat, so ist das halt. Das 
nächste Mal planen wir mehr 
Zeit für Eventualitäten ein und 
dann passt das! 

Zum Glück hattet ihr ja eine 
Promo CD im Gepäck wo 
man schon mal in die EP 
reinschnuppern konnte und 
den direkten Vergleich zu 
euren alten Song von der 
Split-CD mit Division Fich¬ 
tengebirge hatte , die mich 
damals doch sehr abge¬ 
schreckt hat. Nun muss ich 
aber ehrlich sagen das sich 
eurer Stil vom Oi! Punk in 
einen astreinen Punkrock 
verwandelt hat. Ich möchte 
fast sagen das ihr in die sel¬ 
be Kerbe reinhaut wie eurer 
Kollegen von Cheap Stuff. 
Wie seht ihr diese Sache und 
Weiterentwicklung? 


Ok, ich fange mal mit dem 
Vergleich zu unserer Split- 
CD an. Die Split-CD ist so 
2007/2008 rum erschienen. 
Auf der Split sind die 5 Songs 
unserer Demo CD enthalten, 
also die ersten Songs die wir 
je gemacht haben. Nun haben 
wir inzwischen 2012, es lie¬ 
gen also ca. 4 Jahre zwischen 
unserer neune 7“ EP „Bur- 
ning Streets“ und der Split- 
CD. In den 4 Jahren haben 
wir uns alle musikalisch und 
persönlich weiterentwickelt 
und auch unseren musikali¬ 
schen Horizont erweitert, was 
die Bands angeht die wir privat 
anhören. Das wirkt sich natür¬ 
lich auf die Songs aus die man 
macht. Ich denke der Unter¬ 
schied zwischen den beiden 
Veröffentlichungen ist ver¬ 
meintlich so groß, da wir es in 
den letzten 4 Jahren verpasst 
hatten was Neues raus zu brin¬ 
gen. Sonst hätte man den 
Unterschied schon früher ge¬ 
hört. Aber in Zukunft werden 
wir uns mit unserer Veröffent¬ 
lichungsrate bessern, verspro¬ 
chen! 

Nun zu der Cheap Stuff Ge¬ 
schichte. Ich nehme es als Kom¬ 
pliment auf mit Cheap Stuff in 
eine Schublade gesteckt zu wer¬ 
den. Das ist echt eine sehr gute 
Band an der ich mich Live 
wahrscheinlich auch nie satt 
sehen werde! Auch wenn wir 
uns mit Cheap Stuff den selben 
Proberaum teilen, denke ich 
nicht, dass musikalisch eine 
übermäßige Ähnlichkeit be¬ 
steht. Das einzige was mir ein¬ 
fällt, wäre das wir jetzt auch ei¬ 
nige Englischsprachige Songs 
haben. 

Auch eure Sprache hat sich 
verändert in der ihr singt. 
Welche Vorteile seht ihr dar¬ 
in eure Texte in Englisch zu 
singen? 

Englische Texte lassen sich 
meiner Meinung nach besser 


“Das Einzige, woran man sich wirklich gewöhnen 
muss, ist der Fahrstil der Leute, ich sage nur bei Rot 
über eine Riesenkreuzung direkt verkehrtherum in 
eine Einbahnstraße 










schreiben und singen, das ist 
aber nicht der Grund warum 
wir jetzt auch englischsprachi¬ 
ge Songs gemacht haben. Der 
Grund liegt eher darin, dass wir 
selber viele englischsprachige 
Bands mögen und dann kommt 
es automatisch dazu auch mal 
den ein oder anderen engli¬ 
schen Song zu machen. 

Es wird in Zukunft aber auch 
weiterhin ein paar deutschspra¬ 


en Eigentümer kurzerhand un¬ 
ter höchst Fragwürdigen Grün¬ 
den der Nutzungsvertrag ge¬ 
kündigt. 

Aus Reaktion darauf, haben 
wir einen e.V. gegründet mit 
dem Namen „Subculture 44 e.V. 
(www.facebook.com/SC44Dres 
den). In dem sind fast alle Band¬ 
mitglieder aktiv und organisie¬ 
ren zusammen mit den andern 
Vereinsmitgliedern Punk/Oi! 


“Ich denke das große Geheimnis in Dresden ist ganz 
einfach das zwischenmenschliche, es gibt keine 
nennenswerten Streitereien untereinander und man 
kann sich aufeinander verlassen 


chige Songs von uns geben, so 
wie es auf der aktuellen „Bur- 
ning Streets“ 7“ EP mit 3 eng¬ 
lischsprachigen und 2 deutsch¬ 
sprachigen Songs der Fall ist. 

Ihr alle von der Band seit 
auch sehr aktiv in der alter¬ 
nativen Szene von Dresden 
und organisiert seit Jahren 
Konzerte und ähnliches. Er¬ 
zählt mal was über diese 
ganzen Sachen und wie das 
alles so abläuft. 

Bis vor ein paar Jahren hatt- 
ten wir noch einen eigenen 
Club die „Louise“ in der wir re¬ 
gelmäßig Konzerte veranstaltet 
haben. Größere Konzerte haben 
wir schon damals in die Che¬ 
miefabrik ausgelagert. Als aus 
politischen oder doch eher Fi¬ 
nanziellen Gründen durch die 
Stadt Dresden entschieden 
wurde nahezu alle Jugendein¬ 
richtungen in private Hand zu 
legen, wurde uns von dem neu¬ 



und Hardcore Konzerte, weiter¬ 
hin organisieren wir Filmvor¬ 
führungen und Themenabende. 

Die ganzen Veranstaltungen 
finden jetzt nahezu ausschließ¬ 
lich in der Chemiefabrik statt. 

Ich finde das gerade Dresden 
mit der Chemiefabrik und 
der Neustadt im Nacken 
wirklich montan die absolu¬ 
te Hochburg ist, in dem was 
an guter Musik & Leuten ab¬ 
geht. Bei euch ist ja fast je¬ 
den Tag die Höhle los. Wie 
seht ihr die ganze Sache und 
was war der ausschlaggeben¬ 
de Punkt dass das förmlich 
so explodiert ist? 

Danke für die Blumen. Ich 
denke auch, dass in den letzen 
Jahren einige gute Bands er¬ 
schienen sind oder sich weiter 
etabliert haben wie Strongbow, 
Cheap Stuff und Dufferpit im 
Punkrock-Bereich, Risk it! und 
Suffer Survive im HC-Bereich 



sowie Howling Wolfsman im 
Psychobilly-Bereich. Dazu 
kommt eine große Anzahl an 
aktiven und musikinteressier¬ 
ten Leuten. 

Weiterhin haben wir mit 
dem „Subculture-For-Live 
Shop“ einen richtig guten Sze¬ 
neladen in der Stadt. 

Zur Chemiefabrik kann ich 
nur sagen, sie ist wirklich ein 
Segen für die Dresdner Subkul¬ 
tur und wir arbeiten über unse¬ 
ren e.V. als auch privat sehr gut 
mit den Chemo-Leuten zu¬ 
sammen. Ich denke das große 
Geheimnis in Dresden ist ganz 
einfach das zwischenmenschli¬ 
che, es gibt keine nennenswer¬ 
ten Streitereien untereinander 
und man kann sich aufeinander 
verlassen. 

Das soll es auch schon wie¬ 
der gewesen sein. Die letzten 
Worte sollen eure sein....t 

Thomas, dann danken wir 
dir für das Interview, es hat 
Spaß gemacht! Weiterhin 
möchten wir uns noch bei Alex 
und Hechti von Contra Records 
für die tolle Tour-Organisation 
und der Produktion unserer 
neuen Platte bedanken. 

Wenn ihr in ein paar Songs 
unserer neuen Platte rein hören 
wollt, dann Besucht uns auf Fa- 
cebook: 

www.facebook.com/HighSo- 

ciety44 

Zu bestellen gibt es unsere 
neue Platte unter www.contra- 
net.com/, oder ihr kommt ein¬ 
fach bei einen unserer Konzerte 
vorbei! 

In diesem Sinne, Grüße aus 
Dresden. - HighSociety 
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Kolumne 


m NMIRfl MAN ANflFÄ-BAWJUNER? 

Ich hin mir sicher, dass sich der geneigte Lockenkopf-Leser sowie die Redaktion in 
folgendem Punkt einig sind: Die Anwesenheit von rechtsextremen Legasthenikern, 
parolengröhlenden Parteischeiteln, abgedroschene-Phrasen-wiederkäuenden 
Stammtischrednern oder schlicht und ergreifend Nazi-Arschlöchern ist lästig 
und unangenehm zugleich. Im Großen und Ganzen kommt man daher ohne 
abendfüllende Diskussionen darüber aus. Sollte sich ein solch unliebsamer Zeit¬ 
genosse dennoch in der unmittelbaren Gegenwart befinden, so gibt es diverse Mög¬ 
lichkeiten, um diesen zu vergraulen - und schon sollte der Abend gerettet sein. 


Trotzdem gibt es eine zah¬ 
lenmäßig nicht zu unterschät¬ 
zende und uns allen bekannte 
Gruppe von - meist - Jugend¬ 
lichen, die scheinbar jede freie 
Minute und jeden freien Ge¬ 
danken der Bekämpfung der 
oben genannten Antipathieträ¬ 
ger widmen. Mir stellte sich 
kürzlich die Frage: Wie wird 
man ein dermaßen besessener 
und penetranter Antifaschist, 
der hinter jeder Ecke die Inkar¬ 
nation des dritten Reiches witt- 
tert? Wieso entwickelt sich ein 
junges, unbeflecktes Wesen zu 
einer paranoiden, alles verteu¬ 
felnden Gestalt? Warum inves¬ 
tiert ein Mensch so viel Energie 
in die Vernichtung eines Feind¬ 
bildes, welches er - in Erman¬ 
gelung seiner realen Existenz - 
mitunter selbst erschafft? 

Selbstredend kenne ich die 
Antwort nicht, habe mir denn- 
noch erlaubt ein paar Theorien 
zu diesem Thema zu entwerfen. 
Diese sind natürlich weder 
wissenschaftlich fundiert noch 
frei von Vorurteilen. Sie dienen 
lediglich der allgemeinen Er¬ 
heiterung, dem Füllen dieses 
Fanzines und meinem Zeitver¬ 
treib. 

Theorie Nummer 1 : 

Im zarten Alter von vierzehn 


Jahren hat der spätere Antifa- 
Hardliner als pickliger Puber¬ 
tätspenner - vom Rausch des 
ersten Beck’s Lemon ermutigt - 
sein ungewaschenes Maul zu 
voll genommen und sich mit 
nem glatzköpfigen Stiefelträger 
angelegt. Dieser - seines Zei¬ 
chens erlebnisorientierter und 
gewaltaffiner Jugendlicher - 
hat dem Pseudokrawallmacher 
sogleich die Rechnung serviert 
und ihm standesgemäß die 
Fresse poliert. Hierbei war für 
unseren Spezi zwar nicht be¬ 
kannt, welcher politischen 
Orientierung sein Peiniger an¬ 
gehörte, aber laut BILD und 
RTL-Explosiv musste es sich 
wohl um einen dieser Neo-Na- 
zis handeln. Von diesem Erleb¬ 
nis zutiefst gedemütigt und ge¬ 
quält sucht sich unser ungewa¬ 
schener Freund andere auf ähn¬ 
liche Weise gemaßregelte Lei¬ 
densgenossen und hält seit dem 
die Fahne des Antifaschismus 
in den Wind. Eine wirklich soli¬ 
de Grundlage für diese politi¬ 
sche Einstellung oder gar kon¬ 
struktive Argumente sucht man 
natürlich vergebens. Lediglich 
die traumatische Jungenderfah¬ 
rung, die er sich auch noch 
selbst zuzuschreiben hat, ist die 
Motivation für seinen „Kampf*. 
Dabei besteht dieser maßgeb¬ 
lich aus dem eifrigen Verschan¬ 
deln des Stadtbildes mit Aufkle¬ 
bern und Spuckis, aus dem 


Auswendiglernen und Wieder¬ 
geben reaktionärer Parolen und 
dem allabendlichen Studieren 
sämtlicher antifaschistischer 
Internet-BIogs, auf deren Inhal¬ 
te er sich schön einen abwich¬ 
sen kann. 

Bravo! 

Theorie Nummet 2: 

Das Elternhaus des heran- 
wachsenden Antifa-Hardliners 
ist der Inbegriff einer Iinks-libe- 
ralen Hippie-Kommune. Mutter 
und Vater haben es bis dato 
selbst zu nichts gebracht, als 
sich bei Kastor-Transporten an 
die Eisenbahnschienen zu kett- 
ten, bei Sitzblockaden in der 
Hundescheiße zu hocken, flei¬ 
ßig Transparente gegen Krieg 
zu pinseln und regelmäßig an 
den Quarzhandschuhen der 
Ordnungshüter zu knabbern. 
Ob es die berüchtigten 68er Re¬ 
volten waren, die Love-Parade, 
der Christopher-Street-Day 
oder bloß ein Hoffest: Hauptsa¬ 
che, es gab was zu kiffen man 
konnte den scheinheiligen Ge¬ 
danken des Antifaschismus 
preisen. Während die Welt sich 
weiterdreht und die Altlasten 
des Nationalsozialismus lang¬ 
sam aber sicher wegsterben, 
stecken die Mitglieder der be¬ 
sagten Hippie-WG noch immer 
im Gestern fest. Sie repräsen- 





tieren die Degeneration der 
modernen Gesellschaft und 
stellen glücklicherweise eine 
nicht ernstzunehmende Min¬ 
derheit dar. Der Sohnemann 
dieser gescheiterten Existenzen 
lernt es nicht anders kennen. Er 
wächst in einer Atmosphäre 
aus Drogenrauch und Plakat¬ 
farbe auf und wird seit Anbe¬ 
ginn seiner Existenz mit der 
ewig währenden theoretischen 
Gefahr von rechts konfrontiert. 
Nun ist es heutzutage üblich, 
das soziale Umfeld für das Han¬ 
deln eines Menschen verant¬ 
wortlich zu machen, aber denn- 
noch obliegt es jedem einzelnen 
von uns ein eigenes Leben zu 
führen. In die Fußstapfen der 
Alten zu treten hat nicht viel 
mit eigenverantwortlichem 
Denken und Handeln zu tun 
und widerspricht dem Leben in 
einer alternativen und rebelli¬ 
schen Subkultur...dabei wollt 
Ihr doch immer die Revolu¬ 
tion!? 

Theorie Nummer 3: 

Der junge Mensch, 
der sich im Laufe sei¬ 
ner Entwicklung dem 
Fanatismus ergibt, hor¬ 
tet seit frühester Kind¬ 
heit ein Aggressions¬ 
potential, welches un¬ 
kontrollierbar er¬ 
scheint. Im frühkind¬ 
lichen Alter tritt er nach 
seinen Geschwistern noch 
bevor er einen Schritt zu Fuß 
gegangen ist. Im Verband der 
Kinderkrippe/ des Kindergar¬ 
tens klaut er den anderen Kin¬ 
dern die Spielsachen, schreit 
wie am Spieß, sobald sein Will- 
le unberücksichtigt bleibt, und 
kratzt und beißt seine Spielka¬ 
meraden ohne nachvollziehba¬ 
ren Grund. Bis zum Schulalter 
festigt sich dieses Verhalten 
und wird zu einer soliden Cha¬ 
raktereigenschaft. Wann imm- 
mer sich unser Freund benach¬ 


teiligt fühlt, missverstanden 
oder mit Regeln konfrontiert 
wird, die ihm nicht schmecken, 
äußert er seinen Unmut mithil¬ 
fe von Aggression. Er spielt die 
ewige Außenseiterrolle, was 
nur zu weiterer Unzufrieden¬ 
heit und Mangel an sozialer 
Kompetenz beiträgt. Aber er ist 
kein Hohlkopf und weiß um 
seine Schwäche. Leider fehlt 
ihm die Disziplin, daran etwas 
zu ändern. Also projiziert er 
seine Gewalt auf eine ungelieb¬ 
te Randgruppe und konzen¬ 
triert sich auf diesen von der 
Gesellschaft verachteten Feind. 
Somit kann er zwei Fliegen mit 
einer Klappe schlagen: Einer¬ 
seits ist sein Engagement genau 
am Puls der Zeit. Er hasst Neo¬ 
nazis und alles, was im Entfern¬ 
testen damit in Zusammenhang 
gebracht werden kann, und ge¬ 
winnt somit plötzlich gesell¬ 
schaftliche Ak¬ 
zeptanz. 

An¬ 


dererseits wirkt die gerichtete 
Gewalt gegenüber Faschos als 
Ventil für seine fehlende Fähig¬ 
keit, Problemsituationen zu be¬ 
wältigen. Dies verhilft ihm da¬ 
zu, sich im Rahmen sozialer 
Kontakte unauffällig zu verhal¬ 
ten. Ergo: Es handelt sich um 
einen nicht gesellschaftsfähi¬ 
gen Gewalttäter, der die Idee 
des Antifaschismus lediglich als 
Mittel zum Zweck missbraucht. 
Als Feindbild hätten genauso 
gut andere politische oder reli¬ 
giöse Minderheiten dienen 
können, solange ein aggressi¬ 
ves Vorgehen gegen diese ge¬ 
sellschaftliche Akzeptanz fin¬ 
det. Was für ein Held! 

In diesem Sinne 

Scheiß auf Extremismus! 

Anti-Christian 
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Mit großer Freude beob¬ 
achte ich in den letzten 
Jahren, dass sich 
Meetings und Nighter 
wieder größerer 
Beliebtheit erfreuen. 

Da ich diese Entwicklung 
sehr begrüße, möchte ich 
euch in den folgenden 
Lockenkopf-A usga ben 
einige unterstützenswerte 
Vertreter der DJ-Zunft 
vorstellen. Bei der Be¬ 
richterstattung wird 
bewusst darauf verzichtet 
irgendwelche Poser zu 
Wort kommen zu lassen, 
die uns eh schon von 
jedem Hochglanz-Cover 
angrinsen, in jedem 
Newsletter ausgelatscht 
werden und sich vor jeder 
Linse prostituieren. 

Sollte also jemand auf 
irgendwelche Super-Skin¬ 
heads warten, so tut er 
dies vergebens! 

Solltet ihr noch nicht in 
den Genuss gekommen 
eine der eingangs er¬ 
wähnten Veranstaltun¬ 
gen besucht zu haben, so 
lege ich euch dies sehr 
ans Herz. Ihr werdet es 
nicht bereuen. 

Eine andere Variante 
wäre es selbst mal einen 
DJ zu buchen. Die anfall¬ 
lenden Kosten sind mode¬ 
rat und jede Party kann 
dadurch aufgepeppt 
werden. Allemal besser 
als auf Konzerten von 
Bands rumzuspringen die 
man eh schon tausend¬ 
mal gesehen hat. Oi! - ich 
habe gesprochen. 

Mäx Stil 
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1. Bitte stellt euch den Le¬ 
sern kurz vor Alter, Her¬ 
kunft, (Dauer der) Szenean¬ 
gehörigkeit usw. usf.)! 

Willi : Ich bin 77er Baujahr 
und komme aus Bernau. Wel¬ 
che Szene meinst Du denn, die 
„DJ-Szene“? Also ich empfinde 
das ja eigentlich als Etiketten¬ 
schwindel, mich als Dj zu be¬ 
zeichnen, da ich gerne mal ei¬ 
nen Sampler durchlaufen lasse, 
um in Ruhe zu quatschen und 
Bier zu trinken, nur um dann 
vom kratzenden Geräusch der 
Nadel, die sich gefährlich nahe 
der Plattenmitte nähert, aufge¬ 


schreckt zu werden. Alles mehr 
Schein als Sein, aber schön ist 
es trotzdem! Wenn das trotz¬ 
dem gilt, bin ich seit 2000 (mit 
Unterbrechungen) als DJ tätig. 

Runkel. Ich bin 72 in Bernau 
geboren und mit kurzen Unter¬ 
brechungen Bernauer. Ich fühl 
mich keiner DJ-Szene zugehö¬ 
rig, nutze diese Abende eher 
dazu Bierchen zu zischen und 
meine Platten zu hören, irgend 
‘nen Song rauszukitzeln den 
man schon ewig nicht mehr ge¬ 
hört hat und wenn det Publi¬ 
kum noch mitgeht ...ist es ein 
gelungener Abend. 











2. Mit "Szene" meinte ich ei¬ 
gentlich die Oi!-/Punk-Szene 
an sich. 

Willi : Ach so! Also mein er¬ 
stes Konzert an das ich mich er¬ 
innern kann, war Bad Religion 
und meine erste ernst zu neh¬ 
mende Kassette war ein Mixta¬ 
pe mit Hass, die Alliierten und 
United Attentäter. Das alles 
war so mit 16. Als ich 19 war 
haben wir dann Oxo86 gegrün¬ 
det. 

Runkel: Ich kann das gar 
nicht genau datieren. Ich denk 
das war so mit 15 oder 16. Mein 
erstes Konzert war glaub ich 
„Wartburgs für Walter“ und ein 
Konzert watt mich damals be¬ 
eindruckte war 1989 „Phillip 
Boa“ in der Werner Seelenbin¬ 
derhalle mit „Kill Your Idols“ ... 
Haut heut keen mehr vom Ho¬ 
cker, aba DAMALS hat die 
Halle gebebt und alle mitgesun¬ 
gen... Meine erste LP war sogar 
ne doppelte von den Beatles hat 
meine Oma aus Jugoslawien 
mitgebracht. Tja und dann nä¬ 
herte ich mich so Step by Step 
anderen Musiken an. 

3. Seit wann sorgt ihr offi¬ 
ziell für kreisende Hüften? 
Gab es vorher schon erste 
Gehversuche eines Einzelnen 
oder habt ihr zusammen be¬ 
gonnen? 

Willi : Wie gesagt ich habe ca. 
2000 begonnen. Das war da¬ 
mals in der Quila-Bar unter 
dem Motto „Musik, die aus der 
Hitze kommt“ als „Oxomat“ 
immer Dienstag am Tequila- 
Tag von 21:00 bis (offiziell) 0:00. 

Zuerst allein und später dann 
mit Jan P. (Frontmann der Mas¬ 
kulinsten) alias „Fritz Gagarin“ 
zusammen. Das Ganze lief für 
Freigetränke (meistens Bier) 
und war nicht immer eine 
Win/Win Situation für Janko 
dem Chef der „Bar“... 

4. Wo habt ihr seitdem über¬ 
all aufgelegt und welche 
Tanzveranstaltungen könn- 
nen im Nachhinein als sehr 


gelungen bzw. weniger ge¬ 
lungen bezeichnet werden? 

Willi: Aus einer gewissen Be¬ 
quemlichkeit heraus habe ich 
den „Kiez“ nie verlassen. Das 
bedeutet, ich habe in der Quila- 
Bar aufgelegt, dann lange pau¬ 
siert und dann voriges Jahr die 
„Veranstaltungsreihe“ „Kugel¬ 
eis und Flaschenbier“ aufgezo¬ 
gen, wo ich zusammen mit 
Runkel die Plattenteller drehe. 
Für den Ortsunkundigen sei an 
dieser Stelle erwähnt, dass wir 
zu diesem Zweck die Eisdiele in 
der alten Bernauer Post am 
Bahnhof entern, wo neben dem 
Kugeleis das Bier in der Speise¬ 
eisvitrine für den Ausschank 
gekühlt wird. 

5. Welcherlei Art von Mee¬ 
tings stehen bei euch be¬ 
sonders hoch im Kurs 
und/oder gibt es gar eine 
ganz spezielle Veranstal¬ 
tung, bei welcher ihr mal be¬ 
sonders gerne hinterm Pult 
stehen würdet, um von dort 
das tanzwütige Volk zu be¬ 
äugen? 

Willi: Also ich bin da leiden¬ 
schaftslos. 

Runkel: dito 

6. Und jetzt andersherum: 
welcher Veranstalter würde 
eine prompte Absage von 
euch bekommen? 

Willi: Du!!!!!!!!!!! 

(Anmerkung der Regie: Willi 
lacht gehässig, Max weint in sein 
Bierglas, nimmt gefrustet einen 
großen Schluck und muss sich 
aufgrund des enormen Salzge¬ 
haltes prompt übergeben...) 

7. Auf was für Mucke kann 
man sich bei einem Nighter 
eures „Soundsystems u freu¬ 
en? 

Willi: Das Fundament sind 
schon die Ska und Reggaesa¬ 
chen, obwohl wir bei der letz¬ 
ten „Kugeleis und Flaschenbier“ 
Veranstaltung, mit dem Motto 
„Musik für Vati“ einfach die 
Platten gespielt haben, die uns 
gefallen haben. 


Runkel: Jup... Ska und Regg- 
gae, bissl Soul- und Funk, und 
‘ne kleine Prise Punkrock. 

8. Welche Mucke bzw. welche 
speziellen Songs sind die/der 
absolute(n) Abräumer bei 
eurem Publikum? 

Willi: Das hängt nicht von 
den Songs ab, sondern vielmehr 
von der Uhrzeit und dem Ge¬ 
mütszustand der Anwesenden. 
Irgendwann ist jeder Song ein 
Abräumer! 

Runkel: ...da schließ ich mich 
bedenkenlos meinem Vorred¬ 
ner an. 

9. Apropos Publikum: wor¬ 
aus besteht selbiges in der 
Regel? Bunt gemischt, tradi¬ 
tionell, punkig,...? 

Willi: Traditionell ist unser 
Publikum buntgemischt und 
manchmal, aber nur manchmal 
punkig (nicht vom Outfit aber 
irgendwann vom Benehmen). 

Runkel: Bunt gemischtes Ber¬ 
nauer Publikum. 

10. Hört ihr privat dieselbe 
Musike, welche sich auch 
auf eurem Veranstaltungs- 
Plattenteller dreht? 

Willi: Ja, ausschließlich. Ob¬ 
wohl, ich glaube, ich habe noch 
nie die Oxo-Platten aufgelegt. 

Runkel: Ja, auch... 

11. Veranstaltet ihr auch 
selber Events, auf welchen 
ihr und/oder Gast-DJ's die 
Nacht zum Tage macht/ma- 
chen? 

Willi: Wie bereits erwähnt 
machen wir die Veranstal¬ 
tungsreihe „Kugeleis und Fla¬ 
schenbier“. Das läuft immer 
ganz entspannt und ist auch 
schon alles. 

Runkel: Das Auflegen ist 
nicht unsere Hauptbeschäfti¬ 
gung ...wenn‘s kribbelt in den 
Fingern machen wir‘s, sonst 
haben wir jede Menge anderer 
Hobbies. 

12. Seid ihr sonst noch an¬ 
derweitig tätig? 

Willi: Ja, wir spielen beide 
bei Oxo86 und das reicht mir 







vollkommen als „Nebenbeibe¬ 
schäftigung“. 

13. Gibt es jährlich feste Ter¬ 
mine, bei welchen euer Name 
den dazugehörigen Flyer 
schmückt? 

Willi : Nein. 

14. Inwiefern zelebriert ihr 
den Wechsel von DJ zu DJ? 
Songweise, Setweise oder 
komplett anders? Ein auss- 
schlaggebender Faktor da¬ 
für, dürfte doch auch der 
Alkoholpegel des jeweilig an¬ 
deren sein, oder???;-) 

Willi: Das läuft bei uns mal 
so mal so. Mit Fritz Gagarin pe- 
gelte sich das damals so ein, 
dass jeder sich 'ne Stunde „er¬ 
wärmt“ hat und dann wurde 
Song für Song gewechselt. Mit 
Runkel kann ich da noch kein 
Muster erkennen, außer, dass 
sich die Leute bei Runkel imm- 
mer die Ohren zu halten oder 
gähnen!!! 

Runkel : Waaaaaaaas? Die rei¬ 
ßen die Münder vor Staunen so 
weit auf. 

15. Kann man euch auch ge¬ 
trennt voneinander buchen, 
oder gibt es euch nur im 
Doppelpack? 

Willi: Ich habe häufig in der 
Quila-Bar alleine hinter den 
Plattenspielern gestanden, das 
war in gewisser Weise anstren¬ 
gend, da Pinkelpausen etc. zeit¬ 
lich begrenzt sind. Andererseits 
macht es auch Spaß, weil man~ 
seinen Stiefel durchziehen 
kann. Vor diesem Hintergrund 
würde ich mich bezüglich einer 
Getrennt- oder Einzelbuchung 
nicht festlegen wollen, bzw. es 
davon abhängig machen wie 
ich Lust habe. 

Runkel: Wie schon gesagt, 
ich mach das aus Spaß an der 
Freude, wenn's passt, dann 
auch allein. 

16. Wie kann man an euch 
heran treten und mit wel¬ 
cher Gage muss gerechnet 
werden? 

Willi: Dazu möchte ich auf 


zweitens verweisen und des¬ 
halb eindringlichst davon abra¬ 
ten, an mich heranzutreten! 

17. Was muss der Veranstal¬ 
ter bereitstellen (Plattenspie¬ 
ler, CD-Player, Verstärker,...) 
und was könnt ihr selber 
mitbringen? 

Willi: Die Technik (Mixer, 
Plattenspieler, PA). 

18. Die - für mich - interess- 
santeste Frage (fast) zum 
Schluss: Wie findet eure Mu¬ 
cke den Weg zu den Boxen? 
Oldschoolig per Vinyl, neu- 
modischer via CD's, hochmo¬ 
dern über MP3's oder ein 
bisschen von allen? 

Willi: Über Platte. Allerdings 
mussten wir das letzte Mal in 
Ermangelung einer zweiten Na¬ 
del in Kombination mit Runkels 
MP3-Player beginnen. 

Runkel: ...aber der war doch 
gut. 

19. Hier noch ein bisschen 
Platz für Werbung, um eure 
nächsten Termine anzuprei¬ 
sen und letzte Worte zu ver¬ 
lieren. 

Willi: Wir haben gerade kei¬ 
nen Termin. Falls es aber Ter¬ 
mine gibt, geben wir diese 
praktischerweise über unseren 
Bandblog bekannt: 

www. oxo86. blogsport. de 

JJJBAif 

FRESSE 

1. Bitte stell dich den Lesern 
kurz vor! 

Ick bin 47, seh jut aus, bin im 
Friedrichshain jeborn, wohne 
in Prenzlauer Berg, bin ein Dy¬ 
namo-Sack mit Naturglatze, die 
wieder zuwächst. 

2. Seit wann sorgst du offi¬ 
ziell für kreisende Hüften? 

Seit ick an den Kassettenre¬ 
korder von mein Papa ran durf¬ 
te. Ach so, offiziell, also seit 


2000, sag ick mal. 

3. Wo hast du seitdem über¬ 
all aufgelegt und welche 
Tanzveranstaltungen könn- 
nen im Nachhinein als sehr 
gelungen bzw. weniger ge¬ 
lungen bezeichnet werden? 

Anfangs im Cube Club, dem 
Keller der Tagung, zwischen 
den Textdarbietungen der Poe¬ 
ten der Chaussee der Enthusi¬ 
asten; später mit Ahne, Attak 
und Co. im Kaffee Burger als 
Kosmosklub, der interplanetari¬ 
schen Diskoveranstaltung für 
die Ostler von Morgen. Aba die 
Touris warn nich so scharf uff 
uns, wir hatt'n bei denen keen 
Dichter-Bonus. Wobei diese 
Veranstaltungen aba zwischen 
1 und 7 Uhr dann doch jut 
war'n. Verkackt hab ick och 
mal bei der Schönen Party von 
RadioEins, wobei meene Le¬ 
sung sehr jut war, aba die Dis¬ 
ko aus vielerlei Gründen pro¬ 
blematisch. Als dit Tanzvolk 
überwiegend ufTm Hof rauch¬ 
te, hab ick die Tür von innen 
abjeschlossen, die Ramones bis 
zum Anschlag uffjedreht und 
mit meinen verbliebenen Kum¬ 
pelz rumjezickt. 

4. Welcherlei Art von Mee¬ 
tings stehen bei dir be¬ 
sonders hoch im Kurs 
und/oder gibt es gar eine 
ganz spezielle Veranstal¬ 
tung, bei welcher du mal be¬ 
sonders gerne hinterm Pult 
stehen würdest, um von dort 
das tanzwütige Volk zu be¬ 
äugen? 

Ick bin über die Lesungen so 
rinjerutscht, bin keen DJ, des¬ 
halb och so'n untypischer deut¬ 
scher Name als kleenen Aff- 
front. Ick wollte zumeist nur 
so'n bisschen zwischendurch 
ufflegen, och bei andern DJs. So 
wie man ab und zu mal tanzt. 
Der Job is unterbezahlt, meene 
Jenerationsjenossen jehn schon 
drei Stunden bevor ick Feier-' 
abend habe in die Heia, und ick 







soll für Touris 
Madonna ab- 
spiel'n, nee. 

5. Und jetzt an¬ 
dersherum: wel¬ 
cher Veranstal¬ 
ter würde eine 
prompte Absage 
von dir be¬ 
kommen? 

Aus der rechts¬ 
rockigen Ecke 
wurde ick anjef- 
racht, hatte aba 
keen Bock. Fami¬ 
lienfeiern sind 
och doof, weil die 
Musik immer zu 
laut oder zu leise is, und un¬ 
passend sowieso. Northern 
Soul is für die schwule Scheiße. 

6. Auf was für Mucke kann 
man sich bei einem Nighter 
von dir freuen? 

Old School Ska, Surfrock, ne 
Brise The Fall, Morrissey ... blä- 
serlastiger Jazz is och punky. 

7. Welche Mucke bzw. welche 
speziellen Songs sind die/der 
absolute(n) Abräumer bei 
deinem Publikum? 

Iggy Pops "The Passenger" 
hämmert jut, zu John Leytons 
"Johnny Remember Me" wird 
abjeschmachtet. Spielste nen 
Song von Der moderne Man 
(keen Schreibfehler) kommt 
immer jemand ran und fragt, 
wat dit war. Alte Band aus 
Hannover... 

8. Apropos Publikum: wor¬ 
aus besteht selbiges in der 
Regel? Bunt gemischt, tradi¬ 
tionell, punkig,...? 

Berlin-Besetzer. Studierte 
Touristen. Selten Skins and 
Punks. 

9. Hörst du privat dieselbe 
Musike, welche sich auch 
auf deinem Veranstaltungs- 
Plattenteller dreht? 

Ja, von Heino bis Hans-A- 
Plast. 

10. Veranstaltest du auch 
selber Events, auf welchen 
du und/oder Gast-Dfs die 


Nacht zum Tage 
machst/machen? Bist du 
noch anderweitig tätig? 

Nee, keen Bock uff regelmä¬ 
ßige DJ-Dates, aba wenn ick je¬ 
fragt werde, naja. Während der 
letzten drei Jahre hab ick sehr 
am BFC-Fanzine "Zugriff!" mit 
jewirtschaftet, wat momentan 
aba sehr unspannend is. Acht 
legendäre Ausgaben, und 
tschüß. 

11. Gibt es jährlich feste Ter¬ 
mine, bei welchen dein Name 
den dazugehörigen Flyer 
schmückt? 

Momentan jibt es den Kos¬ 
mosklub wieder, aba im PiRa- 
dio, uff 88 noch wat, jeden 3. 
Donnerstag im Monat. Da sind 
immer so 5 bis 10 Typen, die 
zwee Stunden ihre Musik uffle- 
gen und sich dazu betrinken, 
und danach jehn wa inne Knei¬ 
pe. Eijentlich müssen wa dit 
gleich inna Kneipe veranstal¬ 
ten, dann treffen wa och unsere 
Elektropostfreundinnen. 

12. Wie kann man an dich 
heran treten und mit wel¬ 
cher Gage muss gerechnet 
werden? 

baufressse@web.de. Die Ga¬ 
ge orientiert sich am Sponsor 
im Hintergrund. Jeld is jut. 
Spaß is muss. 

13. Was muss der Veranstal¬ 
ter bereitstellen (Plattenspie¬ 


ler, CD-Player, 
Verstärker,...) 
und was kannst 
du selber mit¬ 
bringen? 

Allet muss der 
Veranstalter be¬ 
reitstellen, außer 
CDs und Vinyl. 

14. Die - für 
mich - interess- 
santeste Frage 
(fast) zum 
Schluss: Wie 
findet die Mu¬ 
cke den Weg zu 
den Boxen? Old- 
schoolig per Vi¬ 
nyl, neumodischer via CD's, 
hochmodern über MP3's oder 
ein bisschen von allen? 

Mit MP3 und Sticks beschäf¬ 
tige ick mich nich mehr. Lap- 
topp-DJs verachte ick. 

15. Hier noch ein bisschen 
Platz für Werbung, um dei¬ 
ne nächsten Termine anzu¬ 
preisen und letzte Worte zu 
verlieren. 

Ick bin ein uncooler Schall¬ 
plattenunterhalter und CD-Ein- 
schieber, der sehr DDR-soziali- 
siert is. Ick hab früher vom Ra¬ 
dio ulfjenommen und mich je¬ 
ärgert, wenn der Moderator in 
den Titel jequatscht hat. Des¬ 
halb sind galante Überjänge zu 
schaffen nich mein Ehrgeiz, 
eher spiel ick so'n Meeresrau¬ 
schen aus. Wobei ick für Zau¬ 
berblenden schon Applaus be¬ 
kommen habe, den ick aller¬ 
dings nich uff mich bezog. Und 
Kritik an ruppige Schweine¬ 
blenden interessiert mich och 
nich. Ick bin Fußballfreak. 
Wenn für 14 Uhr Anstoß anjes- 
acht is, mussit och so sein, nich 
15 Uhr 15 eventuell. Bei ner 
Disko jenauso, da muss sofort 
jetanzt werd'n. Dit erste Bier 
holt man sich ja och nich erst 
nach zwee Stunden. Na, ick bin 
wohl janz jut jeeignet für'n 
Freizeithehn. 






REVIERS 

High Society 
Buming Streets - EP 
Contra Records/Dirty San- 
ches Records: 

Split-Produktion der beiden 
sympathischen Sachsen-Labels, 
was von vornherein bedeutet 
dass es bezüglich der Aufma¬ 
chung nix zu meckern gibt. 
Professionelles Artwork, Inlay 
mit Texten, schnieke Schutz¬ 
hülle und Download-Code für 
Bonus-Song. 

Die nicht minder sympathi¬ 
schen Jungens von High Socie¬ 
ty präsentieren sich hier im ge¬ 
wohnt rotzigen Streetpunk-Ge- 
wand, welchem es trotz des 
flotten Tempos keineswegs an 
Melodie, Singalongs, Oh’s und 
Ah’s fehlt. Im Gegensatz zu den 
Demo-Songs, welche auch auf 
der Split mit Division Fichten¬ 
gebirge zu hören waren, ver¬ 
sucht man sich hier verstärkt 
an englischen Texten. Der Ver¬ 
such ist geglückt - mir gefällt 
das Scheibchen saugut! Dem¬ 
nach gibt’s von mir eine klare 
Kaufempfehlung. Da das Teil 
allerdings lediglich auf 300 
Exemplare limitiert ist, solltet 
ihr euch ranhalten! 

Einen Minuspunkt gibt es 
aber doch noch: Ich habe bis 
zum jetzigen Zeitpunkt immer 
noch nicht herausgefunden wo 
zum Teufel der Code eingege¬ 
ben werden muss um an den 
Bonus-Track zu gelangen!!?? 
Kann allerdings auch an meiner 



eigenen Blödheit liegen... Mäx 
Stil 



Smart Attitüde 
Trautes Heim - EP - DIY: 

Smart Attitüde bedeutet 
punkrockangehauchte Oi!-Mu¬ 
cke aus Halle/Saale. Die EP 
beinhaltet 2 Lobeshymnen - ei¬ 
ne an die Heimat und eine an 
den Skinhead-Kult - und das 
obwohl sich (jedenfalls rein op¬ 
tisch) lediglich die Bassistin in 
dieser Szene heimisch fühlen 
dürfte. Egal, die Songs gehen 
auf jeden Fall richtig gut ins 
Ohr. Auch die Gestaltung des 
Drumherums macht einen sehr 
professionellen Eindruck. Alles 
in allem gibt’s also nix zu me¬ 
ckern. Mäx Stil 

No Kluc 

Photones of Death - CD 
48 Records/Pukemusic: 

Hierbei handelt es sich um 
ein ungewöhnliches Album ei¬ 
ner ungewöhnlichen Band. Wa¬ 
rum ungewöhnlich? Zum ei¬ 
nem wegen der Musik, die ei¬ 
nen bunten Cocktail aus Rock- 
a-Billy, Psycho-Billy, Punkrock, 
Country, Oi! & Hardcore dar¬ 
stellt und zum anderen wegen 
den teils sehr untypischen Tex¬ 
ten (juckende Augen, eigenarti¬ 
ge Vornamen, Todesphotonen 
- um mal nur einige wenige zu 
nennen). Sollte man also in sei¬ 
nem Musikgeschmack nicht zu 
eingefahren sein, so kann diese 
Scheibe eine erfrischende Ab¬ 
wechslung zum Einheitsbrei 


sein. Ihre Instrumente haben 
die Strausberger auf jeden Fall 
im Griff, was allerdings bei ei¬ 
nem Bandbestehen von über 10 
Jahren nicht verwunderlich 
sein sollte. Testet das Ding mal 
an! Mäx Stil 

Penny cocks 
Do it Cock - LP 

Contra Records/ Longshot 
Records:, Alte Scheiße ist diese 
Platte geil!!! Hier wird frischer 
spanischer Punkrock aus den 
Boxen gerotzt, dass einem 
schwindelig wird. Das Ganze 
hört sich an wie eine Mischung 
aus early Skrewdriver und 
Johnny Wolga. Verfechter des 
77er Punkrock sollten diese 
Truppe also unbedingt mal an¬ 
testen. Bei mir läuft sie jeden¬ 
falls hoch und runter! 

Achso, die Aufmachung ist 
wie gewohnt top. Absoluter 
Tipp! Mäx Stil 



Busty Idiots 

Skinhead Classics - Tape 
Double Barrel Records: 

Euch die Bande vorzustellen 
wäre Quatsch, da sie dies in 
diesem Heftchen bereits selber 
taten. Hier gibt’s ein oldshooli- 
ges Tape eines kleinen indone¬ 
sischen Labels, welches sehr 
liebevoll aufgemacht ist. Wie 
bereits bekannt sein dürfte ist 
Busty Idiots eine reine Cover- 
Band englischer Oi!-Klassiker. 
Somit dürfte also klar sein wo¬ 
hin die Reise geht. Gecovert 
werden Bands wie Cock Sparr- 















rer, 4 Skins, The Opperessed, 
Blitz u.a. 

Das Ganze machen die Jungs 
echt gut, obwohl (oder gerade 
weil?) nicht versucht wird die 
Songs 1:1 wiederzugeben. Dies 
wäre allerdings bei der markan¬ 
ten Stimme des Sängers eh 
nicht möglich. Lange Rede, kur¬ 
zer Sinn: ich finde das Tape 
vollkommen OK und live 
schockt die Bande auch ganz 
gut! Mäx Stil 



Unit Lost 
Asfalt, CD 

Punks & Skins Rec., Das neue 
Album der Schweden überr- 
rascht gleich doppelt. 

Erstens: Die Texte wurden 
komplett in der Landessprache 
geschrieben, was mein Herz 
über alle Maßen erfreut. Ich lie¬ 
be die skandinavischen Spra¬ 
chen im musikalischen Ge¬ 
wand. Das mindert zwar das 
spontane Textverständnis, aber 
für den besonders wissbegieri¬ 
gen Hörer sind alle Texte im 
Booklet abgedruckt und könn- 
nen bei Bedarf in Heimarbeit 
übersetzt werden. Die Songtitel 
sind aber auch beim ersten oder 
spätestens zweiten Blick leicht 
zu deuten, womit die besunge¬ 
nen Themen schon mal klar 
wären. 

Zweitens: Auch instrumental 
hat sich etwas getan. Der mir 
bislang bekannte Sound der 
Band ist kaum wieder zu er¬ 
kennen. Waren Alben wie „De- 
ja-Vu 2000“ und „Mainstream 


Misfits“ noch von definierten 
Akkorden und kraftvollen Re¬ 
frains dominiert, so findet man 
diese auf „Asfalt“ nicht vor. 
Stattdessen wurde stellenweise 
der Gashebel ordentlich nach 
vorn gedrückt, was dann und 
wann auch mal etwas monoton 
wirken kann, an anderen Steh¬ 
len werden melodische Chorge¬ 
sänge eingesetzt, die man bei 
andern schwedischen Bands ty¬ 
pischer Weise auch vorfindet. 
Vielleicht hat der Stilwechsel 
mit der veränderten Bandbeset¬ 
zung zu tun?! Soweit ich das 
nachvollziehen kann, sind die 
Plätze an Gitarre und Drums 
neu besetzt worden. 

Mir gefällt das Album insge¬ 
samt ganz gut, auch wenn es 
mit Unit Lost für mein Ver¬ 
ständnis nicht mehr viel zu tun 
hat. Lediglich die Gesangss- 
stimme erinnert an die Vorgän¬ 
geralben. 

6,5 von 10 Punkten, A-C 

Antipati 

Quattro Stagioni, 7“ 

Pretty Shit Town, Antipati 
melden sich mit einer neuen 7“ 
erneut zu Wort. Musikalisch 
bleibt alles beim Alten, so wer¬ 
den uns vier Songs in gewohn¬ 
tem melodiösem Punk-Sound 
mit wohlklingenden sing- 
along-Chören dargeboten. Die 
Lieder thematisieren - wie 
schon der Titel vermuten lässt 
- die vier Jahreszeiten, welchen 
in schwedischer Sprache gehul¬ 
digt wird. Das Lied „Hösten“ 
kennt man schon vom Album 
„On Repeat“, wo es in englisch¬ 
er Sprache vorgetragen wurde 
(The Fall). Der Rest ist neu oder 
mir bislang noch nicht bekannt 
gewesen...oder ich hab’s ein¬ 
fach verdrängt. Mit dieser 
Scheibe lösen die Jungs zwar 
keine Freudenschreie bei mir 
aus, aber Antipati ist für mich 
nach wie vor immer schön an¬ 
zulauschen. Deshalb bekommt 
die Single unter Berücksichti¬ 


gung des schicken Pizza-De¬ 
signs gut gemeinte 6+1 Punkte 
von 10 erreichbaren. A-C 



7er Jungs 
String ’em up 7 U 

KB-Records, Lange vor dem 
Erscheinen wurde von dieser 
Single gesprochen, sie wurde 
vom Label gelobt und bewor- 
ben...mit dem Erfolg, dass be¬ 
reits vor der Veröffentlichung 
alle Picture-EPs restlos im Vor¬ 
verkauf verschachert wurden 
und auch von den übrigen 
Exemplaren nur noch wenige 
erhältlich waren. Was soll man 
davon halten? Die 7er Jungs 
sind seit Jahren in der musikali¬ 
schen Landschaft unterwegs, 
auch wenn die Schaffenskraft 
sich auf vergleichsweise weni¬ 
ge Outputs beschränkte. Mit 
dem Erobern der live-Bühnen 
im vergangenen Jahr gibt es 
aber scheinbar kein Halten 
mehr. Die Jungs sind nicht 
mehr aus der deutschen Skin¬ 
headszene wegzudenken 
auch wenn sich das mit Sicher¬ 
heit einige wünschen. 

Der Postbote beendet mein 
Warten und ich entnehme dem 
Briefkasten einen handnumme¬ 
rierten Umschlag mit unver¬ 
kennbaren Symboliken. Vor¬ 
sichtig wird er geöffnet und 
mich erwartet weit mehr als 
nur eine schnöde Schallplatte: 
Neben dem eigentlichen (in 
meinem Fall) schweinchenrosa- 
farbenen Tonträger gibt es ei¬ 
nen Aufkleber, einen Button, 








ein 90seitiges DIN A5-Heftchen 
mit allerlei Infos rund um die 
Band, ein hochwertiges Cover, 
ein vollständiges Textblatt und 
eine Schweinemaske, die sich 
laut Markus hervorragend zum 
Erschrecken der Nachbarskin¬ 
der im Hausflur eignet. Das Be¬ 
trachten der Aufmachung und 
der mitgelieferten Gimmicks 
der Platte sind deutlich zeitauf¬ 
wändiger als das bloße Anhö¬ 
ren der fünf Titel, welche dieses 
Mal völlig ohne Drums und Ge¬ 
schwindigkeit auskommen. 
Seid mir nicht böse, reine 
Akustik- und Unplugged-Alben 
sind normalerweise nicht in der 
Riege meiner Favoriten zu fin¬ 
den - sind mir auf Dauer ein¬ 
fach zu lahm aber was hier 
dargeboten wird, lässt mich all¬ 
les Gesagte revidieren. Es wur¬ 
de bewiesen, dass alle Songs 
balladenähnlich umsetzbar sind 
OHNE dabei weinerlich oder 
jammernd zu wirken. Im 
Gegenteil: Die Texte sind zy¬ 
nisch, bösartig und fügen sich 
anstandslos in das gewohnte 
lyrische Repertoire der Band 
ein. Respekt! Verfeinert wur¬ 
den die Lieder mit dem Einsatz 
gewetzter Messer und auch ei¬ 
ne Mundharmonika ist zu hö¬ 
ren. Einziger Wermutstropfen 
ist die niedrige Wiedergabe- 
Lautstärke. Für den optimalen 
Genuss muss die Anlage über¬ 
dimensional aufgedreht wer¬ 
den, aber scheiß drauf. 

Alles in allem ein Volltreffer 
ohne Ausfall und eine tolle Idee 
für eine Single. Trotzdem freue 



ich mich auf die nächste Veröff- 
fentlichung wieder im gewohn¬ 
ten Klang. 

9 von 10 Punkten, A-C 

Bakers Dozeti 

Nightmares in Red, White & 
Blue , CD 

MFS-Records, Nachdem ich 
damals eine Weile gebraucht 
habe, um mit Bakers Dozen 
warm zu werden, aber nach 
und nach immer mehr Gefallen 
daran gefunden habe, bin ich 
mit eher gemischten Gefühlen 
an das aktuelle Album herange¬ 
treten. Doch wie sich ruckzuck 
heraussteilen sollte, war die 
Skepsis absolut unberechtigt. 
Mit dem ersten Akkord begin¬ 
nend, zieht sich die Power der 
Schotten durch das gesamte Al¬ 
bum, dass es eine wahre Freude 
ist. Wieder einmal handelt es 
sich um 100 % British Oi! mit 
anklagenden und szenetypi¬ 
schen Texten. Auffällig ist all¬ 
erdings, dass die Gesangss- 
stimme deutlich tiefer ist, als 
man es von der Band gewohnt 
ist. 

Dadurch wirkt alles gleich 
wesentlich ernsthafter. Ein 
Smasher jagt den nächsten und 
nur wenige der 13 Songs fla¬ 
chen die Stimmungskurve et¬ 
was ab. Der treibende Sound 
fegt den letzten Schmalz aus 
den Gehörgängen und denjeni¬ 
gen, der bei diesen energiegela¬ 
denen Refrains still sitzen blei¬ 
ben kann, soll der Teufel holen. 
Man möge mich eines besseren 
belehren, aber ich bin der Mei¬ 
nung, dass es sich hierbei um 
eines der besten Werke von Ba¬ 
kers Dozen handelt. Dennoch 
ist etwas Luft nach oben offen, 
denn ein wenig mehr Abwech¬ 
selung hätte nicht geschadet. 
Deshalb 8 von 10 Punkten. A-C 

51 Grad 
Unser Weg, CD 

D.I.Y., Die Band 51 Grad aus 
Halle habe ich bisher schon das 



eine oder andere Mal beim 
blättern in diversen Mailordern 
zur Kenntnis genommen, aber 
was sich dahinter verbirgt, 
blieb mir bis vor Kurzem ver¬ 
borgen. Eines kann ich jetzt sa¬ 
gen: Mein Ding ist es nicht. Ih¬ 
ren Stil würde ich irgendwo 
zwischen Punk und Rock ein- 
ordnen. Eigentlich kann ich gar 
nicht so viel meckern, denn ih¬ 
re Instrumente setzen 51 Grad 
gekonnt und abwechslungs¬ 
reich ein. Rein instrumental 
knallt es schon ganz gut im Ge¬ 
bälk. Einen Ska-Song gibt es 
auch zu hören, der zwar gut ge¬ 
meint ist, aber etwas holprig 
wirkt. Im Gegensatz zum über¬ 
wiegend harten Sound vermiest 
mir aber die Gesangsstimme die 
Laune beim Zuhören. Sie ist für 
meinen Geschmack zu weich¬ 
gespült und zudem gibt’s aus¬ 
reichend „Ohohooo“-Sing- 
sang...Nix für mich. 

In den zehn Liedern werden 
durch die Bank klischeefreie 
und gut ausgewählte Themen 
behandelt. Jeder der Texte be¬ 
fasst sich mit Fehlern und 
Schwächen des Menschen im 
Allgemeinen und immer wieder 
wird betont: Lebe für dich 
selbst! Im Speziellen geht es un¬ 
ter anderem um Egoismus, Fa¬ 
schismus, Internet-Hasspredi¬ 
ger, Politiker und Unzufrieden¬ 
heit über gesellschaftliches 
Verhalten. 

In den vergangenen fünf Jah¬ 
ren haben die Jungs maßgeblich 
in Sachsen, Sachsen-Anhalt 
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und Thüringen - aber auch 
Berlin und Hamburg - auf etwa 
100 Konzerten ihre Musik zum 
Besten gegeben. Nebenbei wur¬ 
den in Eigenproduktion drei 
CDs auf den Markt gefeuert. 
Hut ab. 

Wer kein Problem damit hat, 
dass die teils anklagenden 
Texte mit softer Stimme vorge¬ 
tragen werden, kann hier be¬ 
denkenlos zugreifen. Denn man 
hat sich wirklich Mühe gegeben 
und hin und wieder auch schö¬ 
ne Filmausschnitte vor und in 
die Songs gebastelt. 

4 von 10 Punkten, Anti- 
Christian 

Retaliator 
Lionhearted, CD 

In Exile Music, Was hab ich 
mich darauf gefreut!!! Retalia¬ 
tor stehen für derben Skinhead- 
Rock, mit bitteren Texten und 
mitreißenden Refrains. Endlich 
ein weiterer Seitenhieb von der 
Insel. Denkste, Puppe. Instru¬ 
mental bewegen sich die „Rä¬ 
cher“ weiter in Richtung Metal, 
bleiben aber dennoch rockig. 
Das gefällt mir ausgezeichnet. 
ABER: Der Funke will bei mir 
nicht richtig überspringen. Die 
Lieder wirken irgendwie lieblos 
vorgetragen und wollen einfach 
keine Stimmung aufkommen 
lassen, obwohl Titel wie „Spit- 
ting Bullets“, „Crucified“ oder 
„Big Brother“ eigentlich das 
Gegenteil suggerieren. Letztge¬ 
nannter ist ein alter Song von 
Criminal Tendencies (Vorgän¬ 
ger-Band von Condemned 84), 
der auch eher einfallslos daher 
kommt. Allerdings ist das Lied 
auch schon gut 30 Jahre alt. Le¬ 
diglich „The Unforgiven IV“ 
sticht hervor. Witzigerweise ist 
es das einzige Lied, das eher an 
die Stücke des „Music For Hoo- 
ligans“-Albums von The Opp- 
pressed erinnert als an Retalia¬ 
tor. Bleibt die Hoffnung auf das 
nächste Album in gewohnter 
Qualität, die vier Engländer ha¬ 


ben oft genug bewiesen, dass 
sie es drauf haben. 

Beim wiederholten Anhören 
von „Lionhearted“ haben zwar 
manche der Stücke meine Mei¬ 
nung zu diesem Album relati¬ 
viert (die Erwartungshaltung 
war offensichtlich zu hoch), 
dennoch gibt's nur 5,5 von 10 
Punkten, A-C 



Dörpms 

Alles kanrL..nichts muss, CD 
DigiPac 

Sunny Bastard, Was soll 
denn das? Dörpms??? Kann 
keine Sau aussprechen! Kurz im 
Skinternet geblättert und siehe 
da: Dörpm ist die plattdeutsche 
Bezeichnung für Dortmund. 
Und daher kommt die Band. So 
ein Zufall. 

Laut Sunny Bastard - seines 
Zeichens Label der Band - lie¬ 
fern die drei Glatzen „simple 
aber geniale, klassische 4-Akk- 
korde-Songs und mitsing-kom- 
patible Punkrock-Hymnen.“ Bei 
dieser Ankündigung habe ich 
mir OüPunk im Stil von 4 Pro¬ 
mille oder den frühen Volx- 
sturm vorgestellt. Weit gefehlt! 
Mit viel Disziplin habe ich mir 
das komplette Album reingezo¬ 
gen, obwohl ich schon nach 
vier Songs die Schnauze voll 
hatte. Für mein Empfinden sind 
Dörpms nur eine weitere von 
vielen überflüssigen Oi!-Bands, 
die Lieder ohne Aussagekraft 
singen. Stattdessen werden die 
gleichen 1000-fach gehörten 
Sprüche wiederholt. Sorry 


Jungs, vielleicht fehlt mir da ne 
Windung im Hirn, aber es ist 
stinklangweilig. Von Parallelen 
zu den Bands meiner Jugend 
seid ihr meilenweit entfernt. 
Obwohl mir Titel wie „Glück 
auf‘ und „Im nächsten Leben“ 
schon vertraut sind. Kein Re¬ 
frain bleibt im Ohr hängen oder 
würde mich zum Mitsingen an¬ 
imieren. Eigentlich klingt ein 
Song wie der andere heißt. Ich 
kann nicht sagen, dass die Band 
ihre Sache schlecht macht, aber 
auch nicht besser, als alle ande¬ 
ren 08/15-Saufen-FußbalI-Oi!- 
Bands. Positiv möchte ich den 
Titel „Hast Du mal Zeit“ her¬ 
vorheben. Hierbei handelt es 
sich um einen gelungenen 
Sing-along-Song, der zumin¬ 
dest beim einmaligen Hören 
ziemlich sympathisch wirkt, 
auch wenn die Message abge¬ 
droschen ist. Macht doch bitte 
beim nächsten Album was Neu¬ 
es, was Eigenes. Danke. 

4 Gnadenpunkte, eigentlich 
eher weniger. A-C 



Bullenschubser 
Bullemie CD 2012 

D.I.Y., Da ist sie also, die er¬ 
ste Veröffentlichung der Berli¬ 
ner Bullenschubser. Nach kur¬ 
zer Verzögerung hat die CD 
den Weg in die Verkaufslokale 
gefunden und spiegelt sehr gut 
das musikalische Können der 
Jungs wider. Vom ersten Auf¬ 
tritt an bis jetzt war eine stete 
Verbesserung erkennbar, so- 








wohl in instrumentaler Hin- zungswechsel in der Startphase rung und das hört man. Aller¬ 
sicht aber auch die kräftige der Band haben sich offensicht- dings sei erwähnt, dass bei den 
Gröhlstimme des Frontmanns lieh gelohnt, denn nun versteht Aufnahmen noch Rhythmusgi- 
Pummel gefällt mir mittlerwei- man sein Handwerk. Die ak- tarrist Gessi die Klampfe einge- 
le deutlich besser als noch zu tuellen Mitglieder haben jahre- spielt hat, während diesen Platz 
Beginn. Die zahlreichen Beset- lange Band- und Bühnenerfah- in der Band nun Atlas (ehemals 
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Maul Halten) einnimmt. Sicher¬ 
lich hat aber auch Micha vom 
Kugelphonstudio seinen Teil 
zum sauberen Klang und dem 
fetten Sound beigetragen. Die 
Band selbst bezeichnet ihre 
Musik als Streetrock, Puke Mu- 
sic regelt den Vertrieb und ver¬ 
kauft sie als Oif und an anderer 
Stelle wird von Punk gespro¬ 
chen. 

Zugegeben, ich tu mich bei 
der Zuordnung der musikali¬ 
schen Genres immer schwer, 
bin aber der Meinung, dass all¬ 
les irgendwie zutrifft. Es lassen 
sich einerseits metallastige Gi¬ 
tarrenparts finden, zum ande¬ 
ren gibt es - für deutschen 
OüPunk typische - Gesangs- 
Chöre und hin und wieder wird 
man auch mit einer Ska-Passa- 
ge überrascht. Diese Mischung 
ist vielleicht nicht jedermanns 
Geschmack, sorgt aber definitiv 
für Abwechselung. Inhaltlich 
darf man jedoch keine allzu 
großen Erwartungen auf Neues 
haben. Die Texte befassen sich 
mit beliebten und oft gehörten 
Themen wie Freundschaft, Suff 
und Schlägerei, dass man auf 
rechte und linke Ideologien kei¬ 
nen Bock hat und so weiter und 
so fort. Trotzdem versuchen die 
Jungs nicht die Superharten zu 
mimen, sondern verpacken vie¬ 
les locker und mit Witz. Insge¬ 
samt umfasst dieses gut aufge¬ 
machte Debüt, welches größ¬ 
tenteils in Eigenproduktion re¬ 
alisiert wurde, 12 Songs und ei¬ 
nen live-Mitschnitt als Bonus. 

6 von 10 Punkten, A-C 

P.S.: Wer - wie ich - kein aus¬ 
gesprochener Liebhaber von 
deutschem OH, Punk, Rock etc. 
ist, sollte es sich dennoch nicht 
entgehen lassen, die Jungs mal 
live unter die Lupe zu nehmen. 
Zu ihren Shows lassen sie sich 
immer etwas Originelles einfall- 
len (sei es ein Auftritt im Kuh- 
Kostüm, Freischnaps vor der 
Bühne etc.) und mittlerweile 
spielen sie auch regelmäßig mit 


(international) bekannten Bands 
(Condemned 84, Discharger, 7er 
Jungs) und auf den wichtigen 
Festivals. 



Moloko Plus #43 
www.moloko-plus.de 
Ich lese gerade Stück für 
Stück das Heft durch und muss 
wieder mit erschrecken fest¬ 
stellen, dass das Moloko nicht 
umsonst über alle die Jahre ein 
Exot in der platten Fanzines¬ 
landschaft war und immer wie¬ 
der mit seinen Artikel wie ein 
bunter Vogel aus der Masse 
heraus gestochen hat! Denn be¬ 
sten Charakter den das Moloko 
hat, ist, dass es nicht rum 
jammert und in der Vergangen¬ 
heit lebt und das es im locker 
und tolerant rüber kommt ohne 
dabei sich irgendwo ein zu 
schleimen. Die vielen Redak¬ 
teure und Schreiber tun dem 
hohen Anspruch keinen Abb- 
bruch, sondern eher im Gegen¬ 
teil erweitern sie noch Vielfäl¬ 
tigkeit im Heft. th. 

Pennycocks 
Do it Cock, LP 
Contra Records, Einfach gut! 
Nachdem mich die Single der 
Spanier schon im letzten Jahr 
begeistert hat, tut es der große 
Bruder in diesem Jahr ebenso. 
Die Mischung aus authenti¬ 
schem 77er Punk und Northern 
Soul versetzt die Gliedmaßen 
unweigerlich in Bewegung, ob¬ 
wohl man mich nicht gerade als 
besonders Tanz-affin bezeich¬ 


nen kann. Einmal aufgelegt ro¬ 
tieren die blutroten 12 Zoll seit 
Tagen auf meinem Plattenteller 
und es will mir einfach nicht 
langweilig werden. Mitunter 
liegt das bestimmt auch am ge¬ 
zielten Einsatz von Blasinstru¬ 
menten oder Damengesang an 
den richtigen Stellen. Völlig 
wertfrei möchte ich erwähnen, 
dass die Stimme des Front¬ 
manns verdächtig nach Schrau¬ 
bendreher-Musik aus Blackpool 
klingt. Beim ersten Hören rech¬ 
nete ich damit, dass jeden Au¬ 
genblick „An-ti-so-cial“ aus der 
Box schallt...dem war aber 
nicht so. Die Aufmachung des 
Gesamtpakets spricht mich 
ebenfalls an. Das Plattencover 
ist im abgegriffenen Used-look 
designed, auf der LP-Innenhüll- 
Ie findet man allerlei nettes 
Bildmaterial und ein vollständi¬ 
ges Textblatt mit kleinen Zeich¬ 
nungen ist ebenfalls im Liefer¬ 
umfang enthalten. Alles in all- 
lem steht dieses Machwerk bei 
mir ganz hoch im Kurs, es hat 
meiner vorfreudigen Erwar¬ 
tung absolut Stand gehalten 
und deshalb verzeihe ich auch 
die kleinen Schwächeanzeichen 
in den letzten Songs, denn es 
geht ja eh gleich wieder von 
vorn los. 

9 von 10 Punkten, A-C 



Off the Hook 
Picture of yourselfEP 

Man kann mit Sicherheit das 
Rad nicht neu erfinden! Aber 
man kann mit Sicherheit das 











Lebensgefühl am Leben halten, 
was einem damals dazu bewegt 
hat diesem Weg zu gehen und 
diese Musik zuhören! Und ge¬ 
nau das machen "Off the 
Hook"! Sie spielen einfachen 
melodischen 3 Akkorde Hard- 
core der einem förmlich mit¬ 
reist! Namen wie Cause for 
Alarm; Yuppicide oder Ensign 
liegen einem da gleich auf der 
Zunge und das alte Kribbeln 
und Gefühl ist wieder da als 
man mit diesem Genre in Be¬ 
rührung kam! Hier wird nicht 
krampfhaft probiert härter, ge¬ 
meiner und metallischer zu 
klingen! Nein, ein kleines smar¬ 
tes Lächeln genügt, mit ein we¬ 
nig Ironie zum Leben! th. 



Father And Gun 
Forever Outsider Forever LP 
+ CD 

Rise Or Rust Records 

Was kommt denn hier auf 
mich zu gerollt? Tolles Cover - 
Tolle Aufmachung und nun? 
Schnell das Biest aus seine 
Hülle befreit und ab auf den 
Plattenteller verfrachtet. Die 
Musik beginnt zu spielen und 
brennt sich in meine Stimmung 
und Verfassung ein und ich 
lasse mich dabei einfach nur 
treiben. Der Gesang setzt nun 
ein und fängt an mir von der 
Seele zu sprechen. Ein Gefühl 
kommt in mir hoch, was man 
schlecht beschreiben kann. 
Nennt man das nun „More 
Than Music“? Ich mache nun 
das Internet auf und lese die 


Beschreibung vom Label zur 
Platte; „Father & Gun is a mo¬ 
dern hardcore punk band from 
Austria. Their music is a mixtu- 
re between new young energy 
and traditional old spirit. Some 
call it modern hardcore. F&G 
hope they can make some peo- 
ple feel less alone and motivate 
them to think for themselves, 
be themselves and take action 
or create a band, too!” Mein 
Gott denke ich. Das habe ich ja 
noch nie erlebt, dass die Be¬ 
schreibung zu einer Platte so 
auf den Punkt trifft. Für mich 
definitiv die HC-Scheibe des 
Jahres 2011 ohne wieder rede! 
Für Fans von Just Went Black“ 
und ähnlichen Klängen nur zu 
empfehlen! Thomas 

CDCP 

Brassknuckle Bonanza MCD 
040 Hatebrigade MCD 

Switchlight Records 

Hier gleich mal ein Review 
für beide Alben, die schön auf 
eine Platte passen würden. 
CDCP steht also für „Complete 
Drunk Chaos Punk“. So recht 
chaotisch sehen die Schweden 
aber nicht wirklich aus und wer 
die Schweden kennt, weiß das 
sie alle gerne Saufen und dann 
die Sau raus lassen. Zu oft Live 
erlebt:-) 

Die Jungs hier aus Malmö be¬ 
weisen ganz klar, dass sie ihre 
Instrumente perfekt beherr¬ 
schen und bieten uns hier einen 
Querschnitt aus Hardcore, 
Punkrock ein bisschen Roll, ge¬ 
schüttelt mit eingängiger Melo¬ 
die und einer ordentlichen Por¬ 
tion Wut im Bauch! Mit „AH I 
need is hate“ kann man die 
Texte unterschreiben und man 
wäscht sich mit der Mucke 
wirklich den Frust vom Leib. 

Diese Jungs hier haben echt 
Eier in der Hose und erinnern 
mich an die frühen Tage von 
Rawside und sogar ein bisschen 
an die „Stomping Crew“ EP von 
Discipline. Definitiv ganz gro¬ 


ßes Kino ohne irgendwelchen 
Klischees zu verfallen oder sich 
irgendeinem Trend auszuset¬ 
zen!!! Bitte die Alben Abends 
kühl und volle Lautstärke ser¬ 
vieren mit einem frischen Bier, 
der Abend ist gerettet, th. 9/10 
Punkten 



Bonsai Kitten 
Welcome to my world CD 

Wolverine Records 

Mit dem Bandnamen hätte 
ich mir nie dieses Album ge¬ 
kauft, geschweige den näher 
angeschaut. Aber wie das Le¬ 
ben so spielt, spielte es mir 
eben auch dieses Album zur Re¬ 
view in die Hand und ich wur¬ 
de dazu verdonnert, es mir nä¬ 
her anzuschauen und vor alle¬ 
dem anzuhören. 

Und so bewies mir das Leben 
wieder auf ein Neues, dass ich 
nicht vorher über etwas Urtei¬ 
len soll, was ich nicht kenne. 
Geboten werden hier astreine 
Punkabilly Songs mit weibli¬ 
chem Gesang, die allesamt un¬ 
ter die Haut gehen und viell- 
leicht den Zombie in uns erwe¬ 
cken. 

Ich bin jetzt nicht gerade ein 
Experte dieser Sparte, aber als 
Musikmachender kann ich defi¬ 
nitiv den TÜV für gute Musik 
abnehmen und das Gütesiegel 
drauf kleben. „Baby Rock On“ 
und „Zombie Mafia“, sind aber 
definitiv meine Favoriten dieses 
Album, th. 

7/10 Punkten 
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